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Berlin , 5. Oktober 1942.
An seiner großen Rede zum Erntedanktag , die im ganzen

Volk lebhaften Widerhall und im Ausland stärkste Beachtung
gefunden hat , führte Reichsmarschall Hermann Gering im
Wesentlichen Folgendes ans:

„Im Beginn des vierten Kriegsjahres begehen wir heute
das deutsche Erntedankfest . Wir können heute die Feste der
Nation nicht in dem Ausmaß und in der Art feiern , wie wires sonst gewohnt waren . Nicht wie sonst kann das deutsche
Landvolk in breiten Massen durch seine Abordnungen vor
dem Führer erscheinen, um ihm Erntekranz und Früchte der
alten Ernte darzubringen . Denn wir stehen im Kriege, im
schwersten Kriege des deutschen Volkes. Und in diesem Kriege
gibt es nur eines : Arbeit und wiederum ArbeitI
Kämpfen und arbeiten bis zum Endsieg ! (Starker Beifall ).

Wir können daher den diesjährigen Erntedanktag heute
nur dadurch begehen, daß wir vor dem deutschen Volk offen
darlegen , was sein Landvolk auch in diesem Jahre in harter
Arbeit geschaffen hat und wie dieErnährungslagedes
deutschen Volkes im kommenden Jahr sein wird . Bevor ich
hierüber nähere Ausführungen mache, ist es mir ein inneres
Bedürfnis , in diesem Augenblick dem Allmächtigen dort oben
zu danken, daß er uns in diesem Jahre über alles Erwarten
so gesegnet  hat , gesegnet in einer Ernte auf dem Schlacht¬
feld, gesegnet in einer Ernte aus den Feldern und gesegnet
m einer Ernte in unseren Kindern . Und nun gilt im Namen
des Führers mein erster Dank all den Volksge¬nossen,  die in harter und unermüdlicher Arbeit und allen
Witterungsunbilden zum Trotz dazu beigetragen haben, eine
Ernte  in di« Scheuern zu bringen , tue jedenfalls w e i t,
weit besser  ist , als Nur es damals , als uns zum dritten
Male ein eisiger Winter überfiel , hoffen konnten . Diesen
Dank und diese Anerkennung für das deutsche Landvolk hat
der Führer dadurch zum Ausdruck gebracht, daß heute die
Besten  unter Ihnen mit zahlreichen Auszeichnung  e n
bedacht worden sind und daß für bas gesamte Landvolk soeben
zwei seiner hervorragendsten Vertreter das Ritterkreuz
zum Kriegsveroien st kreuz  als höchste Auszeichnung
empfangen haben . (Langanhaltender Beifall ).

Ich möchte nun als erstes meine Aufgabe darin sehen,
Ihnen eine ganz klare Darstellung der Verhältnisse der Lage

auf dem Ernährungsgebiet
zp geben. Wie die gesamte Führerschaft unserer Nation habe
lch stets meinen Stolz darein gesetzt, dem deutschen Volk im-
mer in klarer Offenheit die volle Wahrheit  zu
sagen, damit das deutsche Volk immer weiß, woran es ist.
(Tosender Beifall .) Die vergangenen drei Erntejahre waren,
besonders was die beiden ersten Kriegsjahre anbelangt , kei¬neswegs glücklich. Ganz überraschenderweise brachen drei un¬
endlich starke und strenge Winter herein und vernichteten vie¬
les, Was an Arbeit vorher in die Erde gesenkt worden war.
And trotzdem konnte die Ernährung des Volkes vollauf
gesichert  werden . Als ich bei der Ernennung zum Beauf¬tragten für den Vieriahresplan damals in diesem selben Saa!
zum deutschen Volke sprach, habe ich gerabe auf ben Begriff
und das Wort „feindliche Blockade"  besonders starken
Nachdruck gelegt; überhaupt habe ich damals den ganzen Vier,
jahresplan eigentlich nur unter diesem einen Gesichtspunkt
gesehen und ihn auch so durchgeführt . Zu furchtbar warenfür mich noch die Erinnerungen an die feindliche Blockade des
letzten Weltkrieges . Die Nachwirkungen dieser Blockade erle¬
ben wir heute noch. Wenn ich jeden Tag die traurige Pflicht
erfülle , die Todesanzeigen in den Zeitungen durchzulesen,
dann lese ich so oft das schmerzliche und grauenhafte Wort
,mnser einziges  Kind ". Und warum „unser einziges
Kind"? Weil damals ein unerbittlicher Feind nicht nur den
Krieg gegen die Wehrmacht führte , sondern gegen das ganze
deutsche Volk und kraft seiner Kriegsmittel damals über die¬
ses Volk die Hungerblockade verhängen konnte. Um dies nicht
nur während des Krieges , sondern auch jahrelang noch nach
«m Kriege. So hat der Feind das deutsche Volk unerbittlich
ausgepreßt , ausgemergelt und dem Hunger entgegengetrie¬
ben, daß für die edelste Ernte , die wir kennen, die Zukunsts¬ernte eines Volkes : die Kinder!  kein Raum war.

Und dieses Schreckgespenst hat mir immer vor Augen ge¬
standen. Und aus diesem Grunde haben wir damals eine
Vorratswirtschaft  betrieben , nicht nur auf allen not¬
wendigen Rohstosfgebieten , sondern auch besonders reichlich
auf dem Gebiete der Ernährung . Diese Vorräte gestatteten
nun bei den schwachen Ernten der ersten beiden Kriegsjnhrc,
das deutsche Volk schlecht und recht zu ernähren . Die Ernäh¬rung aber nahm dann an Schwierigkeiten zu. Es galt ia
nicht nur , das deutsche Volk zu ernähren , es galt auch un¬
sere Wehrmacht  zu versorgen , und zwar so, daß sie
rümpfen konnte und daß sie bei Kraft blieb, d. h. also, daß
eine zusätzliche Ernährung bereitgestellt werden mußte . Aber
auch unendlich viele fremde Menschen  strömten nun in
das deutsche Land hinein , fremde Arbeiter zu Hunderttau¬
senden, dann zu Millionen . Als die gewaltige ungeheuerliche
Rüstung begann , als überall die Hämmer dröhnten , und daS
ganze deutsche Volk. Mann wie Frau , an die Arbeit ging , da
war es notwendig , auch hier mehr an Ernährungsgülern aus-
zubeben. Da schmolzen die Vorräte und wurden kleiner undkleiner. So tauchte in dem vergangenen Jahr nach der un¬
geheuerlichen Auswinterung,  wie wir ne vorhernie erlebt hatten , vorübergehend die Gefahr aus, daß wir den
Anschluß an die neue Ernte nicht finden würden , wenn die
Erträgnisse aus dem abgelaufencn Ernteiahr wieder so
schlecht ausfallen würden , wie die der beiden vorangegangenen
Jahre . Damals wurde mir zum ersten Male der Antrag un¬
terbreitet , die Natianssätze  kür das deutsche Volk zu

enken.  Ich habe mich lange gewehrt , bevor ich diesen
Kwersten Entschluß dem Führer vorgetragen habe. Sie dür-
er überzeugt sein, daß alle Auswege überlegt und dnrchge-
>acht wurden . So standen wir vor der ernsten Frage : Sollen
wir trotz der durch die Unbilden des Winters verschärften Er-
nährungslaae die Nationen bestehen lassen in der stillen Hoff-nima . Äi köllnte ia doch alles aut werden , oder sollten wir

der harten Pflicht genügen , durch eine maßvolle Sen¬
kung  der Üehensnnttelsätze unter allen Umständen die Gr-
nährungslage stcherzustellen? Für eine verantwortungsbe¬wußte Führerschaft konnte es fa nun keinen anderen Ent¬
schluß als den letzten geben. Ich war mir klar, daß diese Ent¬
scheidung für das deutsche Volk außerordentlich ein.
schneidend  war und Schwierigkeiten mit sich bringen
mußte . Brot  ist nun einmal das entscheidende Nahrungs¬
mittel . Nun wollte es das Unglück weiter noch, daß wir auch
trotz einer an sich günstigen Ernte in der Kartoffel¬
versorgung  heftige Rückschlägehatten . Die Kartoffel kam
schlecht herein . Sie war naß , sie faulte leicht. Wieder kam ein
dritter Winter , noch strenger als die vorhergegangenen . Alle
Erfahrung des Landwirts wurde über den Haufen geworfen;
selbst in die tiefsten Mieten drang der Frost ein und zerstörte
die dort gelagerten Kartoffeln . Hinzu kam die außerordent¬
liche Beanspruchung des Transportnetzes:  Einmal
durch die Schäden des schlimmsten Winters , den wir je durch¬
lebt haben , dann durch die Notwendigkeit , zunächst einmal un¬
ter allen Umständen auf dem Transportwege die Fronten im
Osten zu versorgen . So konnten die Kartoffeln nicht in ge¬
nügenden Mengen in die Städte hineingebracht werden , und
so kam auf einem Gebiet , auf dem ich niemals Schwierigkei¬
ten erwartete , ebenfalls eine sehr starke Hemmung hinzu . Wir
können heute umso beruhigter davon sprechen, weil das alles
nun längst überwunden  ist und nicht mehr auftreten
kann. Warum , werde ich gleich aussühren.

So würben also die Rationen gekürzt.
Dabei war ich felsenfest entschlossen, in dem gleichen Augen¬
blick, da die Gesamtlage und der Gesamtüberblick es gestatten
würden , die Rationen wieder zu erhöhen.  Vorausset.
zung hierfür war eine weitere Anspannung aller «Kräfte , zuder ich das Landvolk aufrief , und die Gesundung unseres
Transportwesens . Und ich kann sagen, daß gerade diese letzte
Aufgabe dank der Energie der neuen und jungen Menschen,die m das Verantwortliche Ministerium hineinströmten , be¬
sonders gut gelöst worden ist. So wurde nach jeder -Richtung
hin überlegt , was zu tun war . Mit der Blockade hatte die
vorübergegangene Ernährungsschwierigkeit nichts zu tun.

Denn heute ist die Blockade und die Aushungerung , wir
sie sich der Gegner einst Sachte, nicht mehr möglich. Wenn
schon blockiert wird , und wenn wir uns fragen , wer blockiert
wirb , dann bestimmt nicht wir , sondern der Engländer!
(Stürmischer Beifall ).

Europas fruchtbarste Gebiete erobert
Neben der vorausschauenden Organisation und der Ar¬

beit des Landvolkes erfuhr die Ernährungslagc durch die
TavferkeitunkererberrlichenTrupven uich das

Feldherrngenie unseres Führers (»raufenderBeifall ) nun eine gewaltige Besserung , denn die deutsche
Wehrmacht eroberte neue, und zwar die fruchtbarsten
Gebiete,  die wir überhaupt in Europa kennen. (Beifall ).
Sie hatte vorher schon andere , zum Teil auch sehr fruchtbare
Länder erobert . Wir haben ost gestaunt , wie gerade in einem
der fruchtbarsten Länder , nämlich in Frankreich,  eine ge¬
radezu liederliche Landwirtschaft betrieben wurde . Warum?
Weil es sich immer nur auf seine Einfuhren aus den Kolo¬
nien verlassen hatte . Weder für die-Truppe , noch für die deut¬
sche Heimat war hier viel yerauszuziehen . Erst deutsche Or¬
ganisation und deutsche Arbeit haben auch hier in Kiefern
Lande Erträgnisse gebracht, wie . sie unter dem eigenen Re¬
gime niemals hervorgebracht worden sind. (Beifall ). Ich habe
mir nun die Lage

in Den besetzten Gebieten
ganz besonders scharf angesehen. Ich habe gesehen, wie dieLeute in H o l I a n d , in B e l a i e n , in F r a n kr e i cy. in
Norwegen und Polen  und überall , wo mir sonst saßen,
lebten .. Dabei habe ich erkannt , daß zwar öffentlich in der
Propaganda hier sehr häufig von der schwierigen Ernäh¬
rungsläge gesprochen wurde , aber tatsächlich war cS bei wei-
tem nicht so. Zwar sind dort auch überall Marken Ange¬
führt — auch in Frankreich . Aber das . was sie sich für tue
Karten holten , war nur zusätzlich: normalerweise lebten sie
von Schiebungen . Aus dieser Erkenntnis entstand bei nur.
ein felsenfester Entschluß , ein Grundsatz an dem unverrück¬
bar festgehalten wird:

Zuerst und vor allem in der Stillung des Hunger ? und
in der Ernährung kommt Las deutsche Volk.

Ich bin sehr dafür , daß in den von uns in Obhut genommc.
neu und eroberten Gebieten die Bevölkerung nicht Hunger
leidet. Wenn aber durch Maßnahmen des Gegners Schwie¬
rigkeiten in der Ernährung auftreten dann - sollcü es alle
wissen: Wenn  gehungert wird , in Deutschland aus
keinen Fallt (Stürmischer Beifall ). Von jetzt an steht
unerschütterlich fest und daran wird festgehalteu werden , daß
der deutsche Arbeiter  und der, der in Deutschland ar¬
beitet, ernährungsmäßig am besten versorgt wird.

Der Einsatz ker Heimat
Aber entscheidend für den Aufbau der Ernährung bleibt

immer der Einsatz des eigenen Volkes, der Einsatz der Heimat.
Denn trotz aller eroberten Gebiete bleibt die Fläche der eige¬
nen Heimat , die Ernte der eigenen Heimat das Entscheidendeauch sür die Versorgung der Heimat.

(Fortsetzung Seite 2)

Sie Begegnung mit Bommel
Stärkster Eindruck seiner Erklärungen

DNB . Berlin , 5. Okt. Die Begegnung , die Generalfeld,
marschall Rommel bei seiner Anwesenheit in Berlin mit in-
und ausländischen Pressevertretern hatte , spiegelt sich auch inden Zeitungen der Verbündeten und befreundeten Länder
Wider. Aus allen Schilderungen geht hervor , daß die kraft¬
volle Persönlichkeit des Feldmarschalls ungewöhnlichen Ein¬
druck gemacht hat und als Sinnbild tapfersten deutschen Sol.
datentums bargestellt wird . In der italienischen  Presse
nahmen Rommels Erklärungen ein« bevorzugte Stellung ein,
zumal der auch in Italien überaus populäre jüngste deutsche
Generalfeldmarschall den italienischen Korrespondenten noch
ein Sonderinterview gewährt hat . In großen Ueberschriften
unterstreichen die Sonntagsblätter Rommels hohes Lob für
die Tapferkeit des italienischen Soldaten , sein volles Ver¬
trauen in den Sieg der Achse sowie die vollkommene deutsch¬
italienische Kameradschaft . Es gehöre nicht zu den deutschen
militärischen Gepflogenheiten , so erklärt der Berliner Ver¬
treter der „Stampa ", daß Generalfeldmarschälle an Presse¬
empfängen mit entsprechenden Erklärungen an Journalisten
teilnehmen . Wenn man sich in Berlin dennoch dazu entschloß,
eine Ausnahme für Generalfeldmarschall Rommel zu machen,
so sei dies Dr . Goebbels zu verdanken . Als leidenschaftlicher
Journalist habe der Minister sofort erkannt , welche glänzende
Gelegenheit sich durch die Anwesenheit des Generälfeldmar¬
schalls in der Reichshauptstadt für die Vertreter der deutschen,
verbündeten und neutralen Presse biete und ihnen die Mög¬
lichkeit verschafft, diesen zu den populärsten gehörenden deckt,
scheu Heerführer persönlich kennenzulernen . Ein derarti-
aer direkter Kontakt mit den Vertretern der internationalen
Presse sei andererseits gegenüber den zahlreichen von der
Feindag -tation über Rommel in Umlauf gesetzten Gerüchten
auch da? beste Dementi . Hatte die herzliche Begrü-
ß ung durch den Führer  im Sportpalast bereits bewie¬
sen, daß Rommel bestimmt nicht in Ungnade  ge¬
fallen sein konnte, so konnte sich jetzt im Hause des Reichs¬
propagandaministers jeder davon über ' " gen, daß der Gene-
ralfeldmarschall weder verwundet noch schwer erkrankt sei,
sondern sich vielmehr kraftstrotzend, energiegeladen und voll
Zuversicht bester Gesundheit erfreut.

Der Berliner Berich erstatter des Bukarest er „Cu-
ventul " schreibt, der persönliche Eindruck des Zusammenseins
mit Rommel bestätige das . was man von diesem, bei Freund
und Feind bekanntestem deutschen Heerführer , schon bisher
gehört habe. Man werde sich dabei darüber klar , daß von
diesem Manne eine geheimnisvolle Kraft ausgebe , die seine
Soldaten blind allen seinen Befehlen folgen lassen. Wenn
der Marschall nicht verhehlt habe, daß der Kampf auf dem
ägyptischen Kriegsschauplatz noch härter werden könne als
bisher , so wisse er doch, daß seine Männer imstande seien,
auch größeren Gefahren zu begegnen. Seine soldatische
Auffassung habe sich in dem Wunsch ansgedrückt , daß der
Krieg der Wüste auf Heiden Seiten in fair ex Meise

uecnyrr weroe , was veim Mi -nve mcyr nnmer »er reaa gewe¬
sen sei. Es entspreche der gleichen soldatischen Haltung , daß
Rvmmel keinerlei verächtliche oder demüti¬
gende Worte für den Feind  gebraucht habe . Nicht
weniger interessant als seine Ausführungen zur Lage in
Afrika , so fährt der Berichterstatter fort , sei die Art und
Weise, wie sich dex volkstümliche Heerführer persönlich gege¬
ben habe. „Der Generalfeldmarschall " , so heißt es wörtlich
in der rumänischen Zeitung , „hat sich als ein bescheidener
und zurückhaltender Mensch erwiesen . Aber sein Hobes mili¬
tärisches Wissen und Können , das auch im feindlichen Lager
recht große Anerkennung gefunden hat , bricht in dem
Augenblick durch, in dem er mit schlichten Worten über di«
Taten seiner Soldaten spricht." Besonderen Eindruck habe
die offene Art gemacht, in der sr seine Erfolge als von der
Schlagkraft seiner Soldaten abhängig bezeichnet.

Die finnischen Zeitungen  heben in den Ueber¬
schriften die Anerkennung RommelS für seine eigenen Trup¬
pen und die Ächtung vor dem Geaner  hervor . Wei¬
ter betonen sie die feste UÜberzeugung Rommels , daß seine
Armee sich nicht mehr aus ihren Stellnnaen vertreiben
lassen werde.

Die Schlagzeilen der Madrider  Zeitungen drücken
bereits eine erhebliche Bewunderung für den deutschen Mar¬
schall aus und spiegeln die Volkstümlichkeit wider , dt«
Rommel bei dem für soldatisches Heldentum feit ieber emp¬
fänglichen Spaniern besitzt. In den Ueberschriften wird auf
das fairplay der britischen Kriegsführuna in Afrika , auf die
Freundschaft zwischen deutschen und italienischen Soldaten
und auf die Worte Rommels Bezug genommen , daß das
Einaangstvr nach Aeavvtcn fest in den scher Hand ist und
bleiben wird . Garcia Diaz schreibt in „Arriba ": ..Einem so
von Ruhm bedeckten Marschall wie Rommel genenüberzn-
ssehen. erscheint einem wie die Begegnung mit einem
Mhtbos.  Unwillkürlich verneigt man sich wor einem sol¬chen Menschen. Rommel ist. n' cht wie Auchünleck saate „nur
ein Mensch wie alle andere ", der Mythos , der Rommel um¬
gibt , liegt in seiner großen Schlichtheit . Rommel sprach
nicht von sich selbst er sagte nicht, daß er das Vorbild seiner
Soldaten ist daß er seine Wasserratienen mit ibnen teile,
daß er das Deutsche Asrikakorps zu dem gemacht bat . was
es ist." Er Hab-' dem MY ha?, der ihn umgibt . Menschlich¬
keit verliehen . Del Campo schreibt ans Berlin im „ABC ",
die Persönlichkeit Rommels wirke in Wirklichkeit noch viel
stärker und an -iebender als aus den Bildern . Das arenzen»
lose Ber rauen des deutschen Volkes ansMänner wie Rommel
sei berechtigt. Besonderen Eindruck ans den Korresponden¬
ten habe die Antwort auf die Frage Dr . Goebbels gemacht,
weshalb Rommel sich immer in vorderster Linie
aushalte . Jeder der Zuhörer habe die Antwort erwartet;
„Um meine Leute anznspornen ", und sei dann von der Be¬
scheidenheit de? Feldmarschalls maßlos erstaunt aewesen.als dieser erwiderte : ..Um besser sehen zu können ."



(Fortsetzung von Seite I)
Wir sind heule in der glücklichen Lage, datz die gesamte

deutsche Wehrmacht, gleichgültig cm welchen Fronteil sieüeht. aus den eroberten Gebieten allein verpflegt wird.
iBeifall) so daß die heimatliche Ernte in vollem umfange
dem eigenen Volk zugeführt werden kann und ihr noch An¬
schüsse aus den eroberten Gebieten in steigendem Maße zu-
sließen.

Trotzdem kommt der eigenen Arbeit an der eigenen
Scholledie  größte Bedeutung zu. Und wenn ich hier dein
Landvolk,  dem deutschen Bauern und der Bauers¬
frau  danke, so möchte ich eigentlich den

besonderen Dank der Bauersfrau
aussprechen lsiürmische Zustimmungskundgebunaen). denn
schon zu allen Zeiten hat der deutsche Bauer, der freieBauer, es für seine besondere Ehre gehalten, daß er. wenn
das Vaterland ruft und die deutsche Scholle mit dem Blute
verteidigt werden muß dann den Pflug wegleat das
Schwert ergreift und an die Front geht. (Smrker Beifall).
Und so sieht auch heute das deutsche männliche Landvolk, der
deutsche Bauer in seiner überwältigenden Mehrbelt mit
dem Schwerte in der Faust an der Front und verteidigt
sein Vaterland und die Arbeit zu Lause hat er der Frau
Übertragen(Stürmische Beifallskundgebungen. Wie sich
heute unsere deutsche Landfrau abarbeiten und abraaeru
mutz, das kann jeder von Ihnen sehen, der mit offenen Bur¬
ken durch das deutsche Land geht. Sogar dre Kinder,
sobald sie überhaupt etwas mithelfen können, legen schon
Hand mit an, und da und dort vertritt selbst schon der 14-
bis 15jährige Landbnb seinen Vater und führt den Mlug,
wenn auch nicht so gut und sicher, aber trotzdem sicherlich
mit umso größerer Begeisterung. Die deutsche Bauersfrau
aber hat nicht nur den Hof und das Vieh rn Ordnung zu
halten, sie hat auch dafür zu sorgen, daß bestellt und geern¬
tet wird, sie ist heute zu einer wirklichen Führerin gestem¬
pelt worden. Sie hat fremde Arbeiter und Kriegs-
gefangene  zur Hilfe erhalten, umso stärker muß sie die
Zügel selbst in die Hand nehmen und dafür sorgen, daß die
Arbeit getan und die Zucht im Hof erhalten bleibt. So ge¬
schieht hier im Stillen eine Arbeit, die wirklich bewunoe-
rungswert ist, und es ist deshalb nur richtig, daß am heu¬
tigen Erntedankfest nicht nur deutsche Bauern, sondern im
gleichen Maße deutsche Bauersfrauen mit Auszeichnungen
vom Führer bedacht worden sind. (Stürmischer Beifall.)
Wahrlich, dieser Krieg wird ja nicht nur an der Front ge¬
führt, sondern im gleichen AnZmaß auch in der Heimat.
Wie auf dem Lande wird

auch in den Fabriken und Rüstungsbetrieben,
bei Tage und bei Nacht, in einer, zwei und drei Schichten
ununterbrochen gearbeitet, geschweißt, gehämmert und ge¬
nietet. Neue Kanonen, Flugzeuge, U-Boote kommen an die
Front, und das alles ist eine riesenhafte Arbeit. Gleichzeitig
aber ist der deutscheArbeiter,  genau so wie der deut¬
sche Bauer, in der überwältigenden Masse an die Front ge¬
eilt und führt draußen den Kampf für seine Heimat. So
mußte auch hier Ersatz geschaffen werden, Ersatz durch
fremde Arbeiter aus befreundeten Ländern, durch fremde
Arbeiter aus neutralen Ländern und durch die Masse der
Kriegsgefangenen. Und hier hat allerdings der 'deutsche
Arbeiter und der deutsche Bauer als Kämpfer dafür gesorgt,
daß genügend Ersatzmänner  gestellt wurden (er¬
neuter Beifall.) Die vielfache Millionenzahl der Kriegsge¬
fangenen, die der deutsche Soldat gemacht hat, spricht hier
eine ganz klare Sprache, aber immerhin: Soll jemand arbei-
ten, muß er auch zu essen haben, und so sind nun diese vie-
len, vielen Millionen—und wir haben allein heute schon über
sechs Millionen fremder Arbeiter und über
fünf Millionen Kriegsgefangene — mit zu er¬
nähren. Das ist eine gewaltige Zahl und das bedeutet eben,
oatz trotzdem und unter allen Umständen härter gearbeitet
werden muß, um die Erzengungsichlacht weiter zn steigern.

Verbesserungen ln der Ernährung
Ich möchte Sie nun nicht mit Zahlen langweilen. Inwie¬

weit die Rationen erhöht  worden sind, wissen Sie ja.
Ich möchte in diesem Zusammenhänge nur noch einige Dinge
hier verkünden, die ebenfalls dazu beitragen sollen, den Er-
nahrungsfaktor zu steigern. Nachdem ich setzt die Ernte kla¬
rer überblicke, habe ich Staatssekretär Backe gebeten, in Zu¬
kunft dafür zu sorgen, daß in den luftbedrohten Ge¬
beten  die Fleischration um weitere 5k> Gramm erhöht
wird (brausender Beifall). Heute schon wird fleißig daran
gearbeitet, am Weihnachtsfest  dem deutschen Volke
eine ganz besondere Zulage an Fleisch, Mehl und hoffentlich
mich anderen schönen Dingen zu geben. (Stürmischer Bei¬
fall.) Aber auch noch eine weitere Sache kommt hinzu.
Wenn sie auch klein ist, so wird sie immerhin manchmal hel¬
fen können. Von setzt an bekommt

jeder deutsche Soldat, der Urlaub hat.
— vom einfachen Mann bis zum Generalfeldmarschall—
beim Ueberschreiten der Grenzen im Aufträge des Führers
ein Paket  geschenkt, in dem sichl Kilogramm Mehl. 1
Kilogramm Erbsen oder Bohnen, l Kilogramm Zucker, i

, Pfund Butter und eine große Dauerwurst befinden(ju¬
belnde Beifallskundgebungen). Dabei ist es völlig gleichgül¬
tig. ob nun der betreffende Urlauber oben von Kirkenes
oder unten von Stalingrad kommt Er bekommt dieses Pa-
ket nicht für sich, denn er braucht es nicht; darüber könnt
Ihr beruhigt sein, meine deutschen Volksgenossen: Un¬
sere Kämpfer draußen bekommen voll und
satt zu essen. (Rauschender Beifall.) Und die Hoffnung
die deutsche Stoß- und Kampfeskraft dadurch zum Erliegen
zu bringen, daß durch Hunger der deutsche Soldat wie einst
I9l8 ausgemergelt wird, kann unser Gegner saufen lassen.
(Stürmische Zustimmung.) Er soll dieses Paket den Sei¬
nen zu Hause  geben, wenn er auf Urlaub kommt, damit
der erste Urlaubstag schon ein freudiger ist (Beifall). — Lei¬
der ist auf einem wichtigen Gebiete, nämlich dem

-er Fettversorgung.
noch nicht alles vollständig ausgebügelt. Sie wissen ja, daß
die gesamte deutsche Rapsernte ausgewintert ist und damit
ausfallt. Aber auch hier hat in Weiser Erkenntnis der deut¬
sche Soldat diejenigen Gebiete Rußlands in die Hand ge-
nommen, die hier den Ausgleich schaffen werden, nämlich die
fruchtbarsten Gebiete am Kuban und am Don. wo meilen¬
weit soweit das Auge reicht, Sonnenblumenfelder
an Sonnenblumenfeldernstehen. Das hat noch das Gute,
daß das Sonnenblumenöl noch besser als unser Rapsöl ist.
Also auch hier hoffe ich in Kürze einen Ausgleich
finden zu können. Ich möchte aber hier noch aus etwas Be¬
sonderes aufmerksam machen: Auf dem Gebiet sind wir die¬
ses Jahr wirklich gesegnet worden.

Wir haben eine Kartoffelernte,
die an Ausmaß alles übertrifst,  was bisher überhaupt
jemals auf deutschem Boden geerntet worden ist. (Brausen¬
der Beifalls. Wir haben darüber hinaus eine gute und sehr
geschmackvolle Kartoffel geerntet, weil sie gut trocken herein¬
gekommen ist. Deshalb möchte ich nun alle Volksgenossen aus¬
fordern, die Vorteile auch auszunutzen und sich mit Kartoffeln
so reichlich zu versehen, wie sie reichlich zugeteilt werden, und
dafür zu sorgen, daß die Kartoffel in den eigenen Wohnungen
richtig gelagert wird und nicht verfault. Und ich muß hier
ganz offen sagen: Lieber lagere ich heute meine Kartoffel in
der guten Stube, als in einem feuchten Keller; denn die gute
Stube nutzt mir nichts, aber die gute Kartoffel im Winter
nutzt mir außerordentlich viel. (Heiterkeit und starker Beifall).
Es liegt am deutschen Volke selbst, dcffür zu sorgen, daß dieses
große Geschenk wirklich ein Geschenk bleibt und nicht nm-kommt.

Vas Schwerste überwunden
Und mrn möchte ich zu den Zukunftsaussichten noch etwas

sagen. Der Gegner sagt: Ja. das alles ist nur ein Pflaster; die
Stimmung ist jetzt besonders mies und schlecht gewesen, und
da mußte man dem deutschen Volke, bevor der strenge Winter
kommt, ein Pflaster geben(Heiterkeit). Da kann ich nur un¬
seren Gegnern sagen, dieses Pflaster bleibt  aber
während des ganzen Krieges liegen und wird nochvergrö.
ßert  werden (Heiterkeit und Beifall). Ich würde es für ein
Verbrechen halten dem deutschen Volke heute etwas in Aus¬
sicht zu stellen, von dem ich nicht sicher weiß, daß ich es ein-
halten kann. Und deshalb kann ich sagen: .

Das Schwerste, auch in -er Ernährung, ist überwunden.
Von heute an wird es dauernd besser werden: denn die Ge¬
biete mit fruchtbarster Erde besitzen wir.  Es ist jetzt nur eine
Frage der Organisation — und alles können sie uns nach-
fagcn. schlechte Organisation aber nicht. Der General Wirr-
warr ist nicht bei uns angestellt, sondern bei denen drüben.
(Stürmischer Beifall).

Wir werde,, die besten Männer  unseres Landvolkes
als Landwirtschaftsführer wieder vorschicken. Dichtanfder
kämpfenden Truppe  werden sie folgen, das Land fest
in die Hand nehmen und dafür sorgen, daß Truppe und Hei¬
mat daraus verpflegt werden. Wir werden ferner dafür sor¬
gen. daß in wirklich überzeugendem und meßbarem Ausmaße
die Lebensmittel in die Heimat zurückfließen,  daß.
die Heimat auch klar versteht, wie groß die deutschen Siege ge¬
worden sind. Und dazu ist eines notwendig: Daß

dieser Ostraum
vor allen Dingen immer weiter und umfangreicher organt.
siert  wird. Die Russen haben io alles verbrannt. Wir wer¬
den alles neu anfbauen: Schlächtereien. Konservenfabriken
Marmeladefabriken Keksfabriken. Nndelfabriken. Eier. But¬
ter. Mehl das gibt es dort in einem Ausmaß, wie es Sie
sich nicht vorstcllen können. Wir werden dafür zu sorgen ha¬
ben. daß alles richtig erfaßt und an Ort und Stelle richtig
verarbeitet wird.

Und ich hoffe, daß dann im nächsten Jahr eine weiters
starke Erhöhung der Lrbensmittelration kommt. Dann denkt
daran: Das verdankt Ihr Euren deutschen Soldaten. tSlür-
Mischer Beifall).

Vergeßt nicht, daß es die besten Gebiete  sind, die
wir den Russen fortgenommen haben. Das Sumpfgelände ist
für uns uninteressant/ da können sie selbst stecken bleiben.
(Heiterkeit).

Aber mein deutsches Volk, da mögst Du eins erkennen:
Wie not wendig dieser Kampf  geworden ist. Auch
im Frieden wäre es für die Dauer unmöglich geworden, das

vvuricye-von zu ernayven, uno vieler fnriywgre Rufran»
wäre konstant geblieben. Wir mußten heraus aus der
Enge,  und da danken wir dem Allmächtigen, dem Führer
und den tapferen Soldaten, daß sie die Enge gesvrenat haben
und daß nun die Weite des Raumes für das deutsche Volk'
geöffnet ist. Ŝtürmischer, anhaltender Beifall.)

Die Ernährung  ist und bleibt nun einmal die Bor» !
aussetzung für das Leben eines Volkes; denn ohne Nahrung ^
kann ein Volk nicht leben, und erst auf der Basis der Er¬
nährung kann man alles andere anfbauen. Wir. die den
Weltkrieg mitgemacht haben, haben das ja erlebt. Wir ken-
neu das ja. was Hunger bedeutet. Diese furchtbaren Steck-
rubenwinterusw. sind uns ia wohl alle noch in Erinnerung>
und sollten sie vergessen sein, so bitte ich Sie . sich manchmal,
daran zu erinnern, und dann den Unterschied zwischen da- °
mals und heute um so besser feststellen zu können. (Lebhafte
Zustimmung.) Bedenken Sie vor üllen Dingen, daß heut«
auch für einen gerechten Ausgleich  gesorgt worden
ist und daß dieser Ausgleich auch in der Richtung der Lei¬
stungskraft geschaffen wurde das heißt der Scbwerstarbetter
muß mehr kriegen als der Schwerarbeiter, der Schwer- und
Nachtarbeiter mehr als der andere. Nach diesem Gesichts¬
punkt ist diesmal gerecht verteilt worden. Es ist so verteilt
worden, daß es gar keine Rolle spielt — das darf ich aus¬
sprechen— ob der eine mehr oder weniger Geld hat, es hat
jeder das Seine bekommen. Und dort, wo sich Auswüchse
zeigten, ist eingeschritten worden. Dort, wo einer wirklich
an der Volksernährung Sabotage im Großen getrieben hat,
mußte eingegriffen und hart zugefaßt werden. Denn die
Ernährung, wie ich eben schon sagte, ist die Voraussetzung
für die Schaffenskraft des deutschen Volkes. Und daß sie
gesichert  wird, ist das Notwendigste von allem. Diese,
Sicherung liegt natürlich nun auch

in der gerechten Verteilung.
Und die gerechte Verteilung ist eine Frage des Vertrauens
zur Autorität der Führung, und der willigen Gefolgschaft
des Volkes. Dieser unangenehme TYP, diese Schieber-  und
W u che r e r g e sta l t en. wie wir sie aus dem letzten Welt¬
krieg kennen, sind ja Gott sei Dank spärlich vorhanden, aber
wo sie auftauchen, werden sie schnellstens beobachtet und sind
ebenso schnell wieder weg. Denn vergesse keiner, daß in
unserem Parteiprogramm drinsteht, daß für Kriegswucherer
und Kriegsschieberder Galgen  dasteht , und das wird
auch gehalten. (Stürmischer Beifall),'

Kohle und Wen
Wir müssen heute, wo wir dankerfüllten Herzens vem

Landvolk gegenübertreten, trotzdem auch wieder erinnern an
die gewaltige Leistung unseres Arbeiters,  des
Rüstungsarbeiters und der anderen Hunderttausends und
Millionen von Arbeitern, dis ebenfalls mithelfen, die Vor¬
aussetzungen zu schaffen, um eine Rüstung zu erstellen, die
es uns ermöglicht weitere Siege zu erfechten. Für diese
Arbeiter ist nicht nur die Ernährung wichtig. Wenn der
Kampf um das Letzte geht, brauchen ste neben ihrem Hand¬
werkszeug auch die notwendigen Rohstoffe  die der
Rüstung dienen. Vor allem sind es zwei Rohstoffe, die genau
so grundlegend stnd wie die Ernährung für die gesamte
Existenz unseres Volkes. Diese Rohstoffs stnd Kohle und
Eisen.  Und beide Rohstoffe besitzen wir selbst in ausrei-
chendem Maße und haben sie in ungeheurem Maße noch
dazu erobert. Wir haben also nicht nur dem Bolschewiken
die landwirtschaftlich besten Gebiete abgenommen, sondern
gleichzeitig damit auch dis Rohstoffquellen der besten Ge¬
biete der Welt erhalten. Auch sein Eisen, seine Kohle haben
wir genau so mit Beschlag belegt, wie die Fruchtbarkeit sei¬
ner Felder. Allein das Vorhandensein  dieser Roh¬
stoffe genügt nicht. Sie müssen auch gefördert  werden.
Sie liegen unter Tage, und es ist eine harte und schwere
Arbeit, unter Tage zu arbeiten, die Kohle zu brechen und
das Eisen zu fördern. Und weil

dem Bergarbeiter
diese allerschwersteArbeit obliegt, habe ich mich mit dem
heutigen Tage entschlossen, als Beauftragter des Vierjah.
resplanes eine Verordnung herauszugeben, die den Berg- '
arbeiter herausstellt und ihm für seine gewaltige Arbeit
besondere Vorteile  zusichert. (Stürmischer Beifall).
Ich habe das getan in der Erkenntnis, daß an der Spitze
der gesamten Krieaswirtschakt nack wie vor der deutsche
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Kn hartnäckigen Häuserkämpfen in Stalftzrad weiter vor¬
wärts. — Sowjetisches Kavallerieregiment bei Mosdok zer¬

schlagen. — Heldentod eines Eichenlaubträgers.
DNB. Aus dem Führerhauptquarlier, 5. Okt. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im Nordwestteil des Kaukasus und südlich des Terek

warfen deutsche Truppen, unterstützt durch Verbände der
Luftwaffe, den Feind aus Bunker- und Waldstellunacn. Nord¬
östlich von Mosdok wurde die Masse eines sowjetischen Ka¬
vallerieregiments zerschlagen. Mehrere hundert Gefangene
wurden eingebracht. Im Hafen von Tuapse beschädigten
Kampfflugzeuge einen Sowjettanker von 7«oa BRT.

Im Kampf um Stalingrad nahmen Infanterie- und Pan¬
zerverbände in engem Zusammenwirken mit Nahkampfflie-
ger kr ästen in hartnäckigenHäuserkämpfen weitere Teile des
nördlichen Stadtgebietes. Dre Sowjets erlitten hohe blutige
Verluste) neun Panzer wurden abgeschoffen. Nächtliche Bom-
benangriffe richteten sich gegen sowjetische Flugplätze, Artil-
leriestellungrn und Bahnstrecken östlich der Wolga.

Be, vergeblichen Angriffen gegen den Brückenkopf Woro-
nesch verlor '' Feind in den letzten beiden Tagen 21 Panzer.
Die eigenen Zugriffe südöstlich des Jlmensees machten auch
gestern gute Fortschritte. Ortschaften wurden gestürmt uno
eingeschlossene feindliche Kräfte vernichtet. An der Front zwi¬
schen oberer Wolga und Ladogasee zerstörten eigene Stotz-
trupps eme größere Anzahl feindlicher Bunker und Kampf-
Aande. Auch die Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen feind-
ttche Bunker, Panzer und Truppenansammlnngen fort. Im
Fmmichen Meerbusen wurde ein Räumboot durch Bomben¬
treffer beschädigt.

Im Kampf gegen die Sowjetunion hat die deutsche Kriegs-
marme im September im Schwarzen Meer durch Schnell¬
boote ?4  Schiffe mit zusammen 42NV0 BRT. in der Ostsee
ein Unterseeboot und ein Minensuchboot versenkt. Im glci-
chen Zeitraum versenkte die Luftwaffe im Schwarzen Meer,
auf der Wolga und auf dem Ladogasee elf Handelsschiffe und
beschädigte 26 Schiffe sowie ein Schwimmdock. An Kriegs-
fahrzeugen wurden ein Kanonenboot, ein Torpedoboot, ein
Räumboot und Bewacher versenkt, zwei Minensuchboote, drei
Kanonenboote und vier Bewacher beschädigt.

Bor der niederländischenKüste hatten Minensuchboote in
bee „w ?nm 4. Oktober ein Seegefecht mit britischen
Schnellbooten, die durch wirksames Artilleriesener vertriebcnwurden.

Bei den Kämpfen an der Donfront fand der Komman¬
dierende General eines Panzcrkorps, General der Panzer
^rreiherr von Lrngermann und Erlenkamp, Träger des
Erchen In« s zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes am Z. Ok¬
tober ,,, vorderster Linie den Heldentod. Seite an Seite mit
chm fiel der Kommandeur einer ungarischen Division, Oberst
Nagh, ,m Kampf um die Freiheit Europas."

Bergbau und somit der deutsche Bergmann'  steht.
Ich habe wiederholt betont, daß der deutsche Bergmann mit
seinem Lohn an der Spitze aller Berufe marschieren muß.Denn jeder andere Beruf atmet mehr oder weniger freie
Luft. Nur der Bergmann kriecht unten in den letzten Flöz,
er kann dabei nicht stehen, oft nicht mal knien, auf dem Ruckenoder Bauch liegend muß er dieses höchste und wertvollste
Material zu Tage fördern. Das muß von allen anderen
eingesehen werden, daß die Bergmannsarbeit unter Tage
— und um die handelt es sich nur — besonders be,
lohnt  werden mutz. Ich will die Verordnung über die
Neuregelung der Rentenversicherung im Bergbau hier nichtverlesen, ste wird sowieso morgen in den Zeitungen stehen,
dann wird der deutsche Bergmann wissen, daß seine entsa¬
gungsvolle schwere Arbeit nach dem Leistungsprinzip aner-
kannt und gewürdigt wird. (Beifall) . Und darum bitte ichbeute noch einmal das deutsche Volk in seiner Gesamtheit:
Denke daran, wie schwer jedes Stück Kohle  da unten
gebrochen wird, denke daran, wie unendlich wichtig Kohlefür die gesamte Rüstung ist. Denke stets daran, weil wir
von diesem wertvollen Material nicht genügend übrig ha¬
ben. um es unnötig zu verbrauchen jeder der eine einzige
Lampe oder irgendein elektrisches Instrument unnötig ange¬
schlossen hat oder brennen läßt, der versündigt sich. Wer zu
viel Gas verbraucht soll sich daran erinnern, daß dieses Gas
aus der' Kohle kommt, und daß dafür wieder Hunderte von
Männern unter Tage sich abschuften müssen. Wer zu viel
Strom braucht, denke ebenfalls auch daran. Ich bitte noch
einmal das ganze deutsche Volk, hier wirklich Sparsam¬
keit  zu üben, wo es nur geht.

Der deutsche Arvetter
Es ist wunderbar, wenn mau heute durch die deutschen Fa¬

briken geht und den deutschen Arbeiter dort arbeiten siehst
zäh. verbissen, ununterbrochen wie der Führer schon sagst,
viele Stunden über das Knaus, was er arbeiten mutz. uns
warum? Weil er sich wieder zu Hause fühlt, wieder daheim ist
in seiner deutschen Volksgemeinschaft, weil er nicht mehr eine
Klasse ist. die Feind zu Feind im eigenen Lande steht, wen
wieder alles zusammengeschweißt ist zu einem einzigen Mock.
Ich glaube, wenn wir letzten Endes die Kraftquelle suchen,
aus der heraus all das unendlich Gewaltige und Große und
Herrliche, was in diesen drei Jahren erkämpft, erstiegt wurde,
so ist es die Kraftquelle der deutschen Volksge¬
meinschaft . Und was den Kommunismus  cmbe.
langt, der einstmals einen Teil unserer Arbeiterschaft be¬
herrscht hat: nun. ein großer Teil dieser Arbeiter hat heute
den Kommunismus in der Praxis kennengeiernt. Sie haben
heute seine „wunderbaren Heimstätten" gesehen, ste haben
heute gesehen, wie „unendlich sozial" für jeden gesorgt worden
ist, sie haben gesehen, wie „glücklich" der russische Bauer rn
seinem Eigentum ist. das alles haben ste dort drüben gesehem
Alles zusammengenommen, was wir gesehen haben, kann ich
nur sagen: Dreck, ein großer, furchtbarer Dreck. Daraus kann
man erkennen, was Kommunismus in Reinkultur heißt. Dik¬
tatur der Arbeiterklasse? Nein! Diktatur der  I u de n.
sonst garnichtsl Das ist die einzige Diktaturi Nur diesen ij>
es gut gegangen, sonst keinem. Ist da in den Orten alles ver>
laust, verwanzt, verdreckt. verwahrlost, dann steht da irgend¬
wo ein Haus, das steht anständig aus. Und — wer hat da
gewohnt? Der Herr Kommissar. Wer ist der Kommissar gewe¬
sen? Der Herr Jude Veilchenstein! Das ist das Bild vo«
Rußland,  das unsere Männer gesehen haben. Und wen«
diese Männer nach Hause kommen, soll ihnen mal emer etwas
vom Internationalismus und Kommunismus erzählen, dann
hauen ste ihm sicher eins in die. Fresse. (Stürmischer Bestall).

Eines möchte ich hier auch heute noch ganz klar ausspre¬
chen: Wenn man schon eine Volksgemeinschaft bildet urm
wenn ein ganzes Volk als Gesamtheit und Geschlossenheu
sich einen Sieg erkämpfen und seine Freiheit sichern muß.
dann muß auch der Einzelne  bereit sein, mehr oder
weniger große Einschränkungen seiner persönlichen Freiheit
hinzunehmen. Jetzt gibt es nur ein Ziel und einen  Ge¬
danken:

Den Krieg zu gewinnen!
Alles, was diesem Gedanken förderlich ist, muß man tun,
und wenn man noch so viel Unbequemlichkeiten auf sich neh¬
men und liebgewordene Dinge vermissen muß. Lassen muß
man alles, was diesem Ziel entgegensteht. Ich habe hier als
Beauftragter sür den Vierjahresplcm und als Vorsitzende«
des Ministerrntes sür die Reichsverteidigung viele Er»
lasse und Gesetze  in diesen drei Jahren unterschreiben
müssen. Jedes Gesetz das ich unterschreibe, gilt für mich
ebenso  bindend wie für jeden anderen. Und deshalb über¬
lege ich mir diese Vorlagen auch. Auch ich gebe nicht 6er»
etwas an Bequemlichkeit preis aber wenn es sein mutz zur
Erringung des Sieges dann wird alles preisgegeben und
jede Einschränkung freudig in Kauf genommen. (Langanyai-

Np, sali, lind- Mp, IN'-las einem schwer fällt, dann möge
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Rehe , Hasen, Fasanen
Der Oktober ist der Hanptmonat für den Abschuß von

Rehgeißen. Bei dieser Hegearbeit muh die Wilddichte, das
Geschlechtsverhältnis und der Altersaufbau geregelt wer¬
den. Mit Rücksicht auf die Land- und Forstwirtschaft sollen
auf tOO ha Gesamtfläche nicht mehr als 12 bis 14 Rehe ste¬
hen. Das naturgewollte Geschlechtsverhältnisist 1:1, d. h.
es sollen ebensoviele Böcke wie Geißen im Revier vorhan¬
den sein, alle Jahrgänge eingerechnet. Die Zahl der abzu-
schiestcnden Geißen richtet sich ahLx nach der Zahl der vor¬
handenen Böcke. Sie muh möglichst auf alle Altersklassen
verteilt werden damit später nicht einzelne Jahrgänge ganz
fehlen oder zu gering besetzt sind. Es sind vor allem zu
schwache und überalterte Geihen u. U. mitsamt ihren Kit¬
zen zu erlegen, dann aber zuerst die Kitze und dann erst die
Geih. , Nichtführendejüngere und mittelalte Geihen sind
nicht immer gelte Stücke. Sie sind zuweilen deshalb nicht
führend, weil sie sich vorübergehend von dem Jortpflan-
zungsgeschäft ausruhen , um dann im nächsten Jahr umso
kräftigere Kitze zu bringen. Die Jagd auf den Rehbock-endet
mit dem 15. Oktober. Heuer endet auch die Jagd auf Reb¬
hühner am gleichen Tage»

Die am 1. Oktober ausgehende Hasenjagd  ist volks¬
wirtschaftlich von großer Bedeutung, weil der Hase daS
meiste Wildbret liefert. Daher dürfen die Hasenbestände nicht
übermäßig genutzt werden, und das ganz besonders nicht
im heurigen Jahr nach dem strengen Winter . Man lässt
grundsätzlich jährlich ein Drittel der Gesamtfläche unbejagt
damit genug Besatz übrig bleibt. Aus demselben Grunde
darf auch nur entweder die Suchjagd oder der Ansitz aus-
geubt oder eine Treibjagd aügehalten werden, nicht aber alle
diese Jagdarten nebeneinander betrieben werden. Suchjagd
und Ansitz dürfen nicht oft wiederholt werden, um eine über¬
mäßige Nutzung zu vermeiden. Eine Treibjagd oder auch
nur ein einzelnes Treiben dürfen niemals in derselben
Jagdzeit wiederholt werden, da sonst das Revier ausgeschlos¬
sen wird.

Bei der am 1. Oktober ausgehenden Jagd auf Fasanen
ollen nur voll ausgewachsene Hähne erlegt werden. Hähne
le noch nicht voll im Lunten Federkleid sind, sind zu schonen,

sie stehen noch im Wachstum Futterschütten für Rebhühner
und ?msanen müssen jetzt ehestens hergerichtet und Eicheln
sowie Roßkastanien für die Winterfütterung des Rehwildes
geerntet und trocken gelagert werden.

»
— Hasen- und Kaninfeste richtig behandeln. Alljährlich

gehen ungezählte Werte verloren dadurch, daß die zur Wei¬
terverarbeitung dienenden Tierhäute immer noch nicht mit
der größten Sorgfalt behandelt werden. Wilddecken sind
kein AbfallI Es müssen aus ihnen Verbrauchsgüter geschaf¬
fen werden, die dem deutschen Volke, vor allem aber der
Wehrmacht dienen. Darum sind auch Hasen- und Kaninfelle
ihrer Bestimmung zuzuftthren. Es ist daher erste Pflicht, die
Häute so abzuliefern, daß sie ihre Verwendung finden kön¬
nen. Das Fell, das nach dem Schlachten sauber und ohne
Beschädigung abgezogen werden soll, muß dann faltenlosaufgespannt werden, damit sich keine Hautfalten bilden, in
denen Fäulnis entsteht. Dies geschieht am zweckmäßigsten,
wenn man das Fell in luftigen Räumen über eine Stange
legt, und zwar so, daß. Kopf, Rücken und Schwanz in einer
Linie, die Seitenteile herabhäugen und die Haarseite nach
innen liegt. Weiter ist darauf zu achten, daß die Felle uicht
zu nahe an den Ofen kommen. Ist das Trocknen so nicht
gut möglich, wird das Fell ausgeschnitten und auf ein Brett
genagelt und mit Salz eingestreut (Salzmenge etwa ein
Drittel des Fellgewichts). Aber auch hier ist darauf zu
achten, daß auf keinen Fall Falten entstehen. Am besten
eignen sich zum Trocknen die Fellspanner. Wenn jeder Klein¬
tierhalter dies alles beachtet, so kann auch er seinen Beitrag
leisten, aus den es heute bei jedem ankommt.

Sach- und Haftpflichtversicherungfür umquartierte
Sachen. Der Reichsminister dev Finanzen bringt im Reichs¬
steuerblatt Nr . 83 eine Bekanntmachung des Leiters der
Reichsgruppe Versicherungen zur Kenntnis, wonach die
Versicherungsunternehmungen der Wirtschaftsgruppe Sach¬
versicherung l. Sachversicherungll und Haftpflichtversiche¬
rung verpflichtet wurden, den Versicherungsschutz aus Sach-
und Haftpflichtversicherungenfür Sachen, die aus feindge¬
fährdeten Liegenschaften auf behördliche Veranlassung fort¬
geschafft werden auch unter den veränderten Verhältnissen
ohne Prämienzuschlag aufrechtzuerhalten. Bei etwa not¬
wendigen Neuordnungen der Versicherungsverhältnisfedarf
nur im Ausnahmefall für etwaige Gefahrenunterschiede
eine erhöhte Prämie verlangt werden.

Leimringe nicht vergessen!
Wenn der Oktober anrückt, treiben sich auch schon die

Frostspanner um die Obstbäume herum und suchen nach den
an der Baumrinde sitzenden flügellosen Weibchen, die dann
nach dem Zusammentreffen den Stamm entlang hinaufkrie¬
chen und bald darauf an den Knospen und Knospenwinkeln
der höheren Zweige ihre winzigen hellgrünen Eier ablegen.
Trotz Regen. Kälte. Schnee und Eis bleiben die Eier den
ganzen Winter hindurch am Baum fest haften, da die Räup-
chen erst im März ausschlüpfen wo sie in die Blatt - und
Blütenknospeneindringen und sie ausfressen. Da es dazu aber
natürlich nicht kommen darf , muß den Frostspannerweibchen
das Hinaufkriechenauf den Baum unmöglich gemacht wer¬
den, was am sichersten dadurch erreicht wird, daß man recht¬
zeitig einen Leimring, bestehend aus einem guten wirksamen
Raupenleim, um den Baumstamm zieht. Mindestens bis zum
Januar muß der Ring immer wieder geprüft und gegebenen¬
falls der Anstrich erneuert werden. Es kommt nämlich vor.
daß die Weibchen die Berührung mit dem Leimring zu ver¬
meiden suchen indem sie. wenn bereits Spanner am Ring
kleben, einfach über diese hinweg nach oben kriechen. In mil¬
den Wintern fliegt der Frostspanner «och im Januar.

Der beste Bauerngarten des BDM -Werkes »Glaub«
und Schönheit"

Die Gaubesten aus der Aktion »Der Bauernaarten " des
BDM -Werkes „Glaube und Schönheit", die das Ziel ver¬
folgt, die Landmädel auf die volkswirtschaftliche Bedeutung
des Bauerngarteus hinzuweisen und ihr Empfinden für
echte Gartenkultur zu vertiefen, sind nun ermittelt . Da in
Württemberg nicht alle Arbeitsgemeinschaften über eigene
Gärten verfügen können, wurden von Arbeitsgemeinschaften
auch Garten der Bäuerinnen bewirtschaftet. Als bester
eigener Garten wurde der der Arbeitsgemeinschaft in
Junaingen (Kr . Ulm) ermittelt . Zweitbeste wurde die
Arbeitsgemeinschaft Heilbronn.  Als bester der von den
Arbeitsgemeinschaften bewirtschaftetenGärten der Bäuerin¬
nen wurde der der ArbeitsgemeinschaftStrümpfelbach
(Kr. Backnang) anerkannt. Zweitbeste wurde die Arbeitsge¬
meinschaft in Oberevvach  iKr . Oehrinaen).

Die Vögel nehmen Abschied. Mag uns auch manchmal
die Sonne mit beinahe noch sommerlicher Wärme den ein¬
getretenen Herbst 'vergessen machen, die Natur zeigt uns den
Wechsel der Jahreszeiten jeden Tag immer deutlicher an.
Nicht nur die Landschaft hat sich gewandelt und das grüne
Kleid des Sommers mit dem Lrennendroten des Herbstes ver¬
tauscht, auch Las lustige Vogelgezwitscher in Wald und Feld
verstummt immer mehr. Entweder haben die kleinen Sänger
bereits ihre große Reise nach dem Süden , wo sie die kalten
Monate des Winters verleben, angetreten oder sie formieren
sich in großen dunklen Schwärmen zu den letzten Flugübungen.
Noch ist dieser geheimnisvolle, sich jährlich wiederholende
Vogelflug in seinen letzten Einzelheiten nicht erforscht. Jedoch
die Angaben, die uns hierüber vorliegen, erwecken immer
wieder unsere Bewunderung und erregen unseren Respekt für
die gewaltigen Flugleistungen unserer Vögel. In welch
großen Schwärmen sie sich dabei zusammenschließen und mit
welch sicherem Instinkt sie beinahe alle gleichzeitig ihre Reise
antreten , davon zeugt ein Bericht der Vogelwarte aus Helgo¬
land, die allein in einer Septembernacht im Jahre 1926 75 000
über Helgoland hinwegziehende Singvögel beobachten konnte.
Die Wandergeschwindigkeitder einzelnen Vogelarten ist na¬
türlich je nach Größe verschieden, jedoch ist sie selbst bei den
kleinsten Singvögeln noch recht -beachtenswert. So legt ein
Storch auf dem Herbstzug täglich durchschnittlich eine Strecke
von 120—200 Kilometern zurück,während unsere kleinen Sing¬
vögel nur eine tägliche Strecke von 40—70 Kilometern zurück-
lsgen. Doch auch hierunter gibt es rühmliche Ausnahmen und
manche Vogelarten — so klein sie auch sein mögen — über¬
treffen z. B . den Storch -bei -weitem an Ausdauer und Flug¬
geschwindigkeit. Die Schnepfe schafft, nm nur ein besonders
leuchtendes Beispiel zu nennen, 400—500 Kilometer am Tage.
Wahre Rekordleistungen bei ihren jährlichen Vogelzügen voll¬
bringen jedoch die Rotschwanzwürger. Sie überfliegen in 11
bis 12 Stunden das Meer zwischen Japan und China, was
ungefähr einer Strecke von 700—800 Kilometern entspricht.
Sie werden nur noch von den Goldregenpfeifern übertroffen,
die in rund 30 Stunden die rund 3000 Kilometer lange Strecke
zwischen den Aleuten und den Hawaii-Inseln znrücklegen,
was also einer durchschnittlichen Stundengeschwindigkeit von
100 Kilometern gleich-kommt. Wie übermächtig muß doch der
Dran -g dieser kleinen Vögel nach der Wärme, nach dem Süden
sein, um Je jährlich zu solchen Anstrengungen zu bewegen,
ganz abgesehen von den mannigfachen Gefahren, denen sie sich
dabei aussetzen. Höffen wir , daß sie diese lange und beschwer¬
liche Reise glücklich überstehen und im nächsten Fahr alle
wohlbehalten z-u uns zurückkhren mögen.

Für die Soldaten in den Wildbader Lazaretten bitten wir
Zeitungen, Zeitschriften, kleine Bücher in die Sammelkästen
der NSV am Eingang der Sonnnerbergbahn und in der Alten
Trinkhalle zu legen, größere Bücher, Spiele, Spielkarten,
Würfelbecher u. a-> geogr. Atlanten und Karten (besonders
der Kriegsschauplätze) in der Geschäftsstelle des Frauenwerks,
Wilhelmstr. 30, abzngeben.

Weinlese 1942. „Klein aber fein", so möchte man in diesem
Fahre die Weinlese bezeichnen. Denn in recht bescheidenen
Quantitäten mußten in den vergangenen zwei Herbsttagen
unsere Winzer und Weinbauern ihr kostbares Gut nach Hanse
fahren. Die zu Beginn des Jahres gehegten- Hoffnungen
haben sich leider nicht mehr erfüllt . Wenn auch in Güte und
Qualität ein sehr gutes Jahr zu verzeichnen ist, so wäre in
heutiger Zeit ein entsprechend mengenmäßiger Ertrag doch
auch sehr erwünscht gewesen. Es ist nur zu hoffen, daß die
Weinlese in anderen Gegenden besser ausfällt , sonst werden
die im öffentlichen Ausschank so knapp gewordenen „Viertele"
immer seltener.

Engrlsbrand , 2. Okt. Unter ungemein starker Anteilnahme
wurde Oberholzhauer und stellvertretender Revierförster Ernst
Gottschalk  von hier zu Grabe geleitet. Volle 38 Jahre
stand er im Dienst des Forstamts Langenbrand . Auch be¬
treute er den Engelsbran-der Gemeindswald. Die Krieger-
kameradschaft Engelsbrand , der Goitschalk lange Jahre als
Beiratsmitglied angehörte, erwies ihm militärische Ehren
und Kameradschaftssührer Ernst Reißer legte unter tief emp¬
fundenem Nachruf einen Kranz am Grabe nieder. Weiter
sprachen unter Kranzniederlegung Forstmeister Pfeilsticker
(Äangenbrand), Bürgermeister Rottner namens der Gemeinde,
ein Vertreter -der Berufskameraden und namens der Alters¬
genossen Herr Jakob Marquart.

vlsristtsßsl «Lsi»
Mo.-Gcf. 2/401, Schar Neuenbürg. Am Mittwoch den 7.

Oktober tritt die Schar um 10.15 Uhr am Sturmheim an.

Speisezettel -Vorschlag
Zusammengestellt von der NS -Frauenschaft — Deutsches
Frauenwerk, Abt. Volkswirtschaft/ Hauswirtschaft, Gau

Württemberg -Hohenzollern
Dienstag:  Mittag : Dicke Gemüsesuppe, * Gebackene

Kürbisschnitten. Abend: Gebackene Kartoffelklöße, Weißkraut¬
salat, Vollkornbrot mit Butter und Tomaten, Kernlestee.

Mittwoch:  Mittag : Petersilienfuppe, Bauernessen,
Rote Rüben-Salat . Abend: Backblech-Kartoffeln, Minnten-
kraut, Erdbeevblättertee.

Donnerstag:  Mittag ! Grießsuppe, Saure Kuttskn,
Schalkartoffeln. Abend: Röstkartoffeln, *Vollkornbrot mit
Rettichaufstrich.

Freitag:  Mittag : Tomatensuppe, Blumenkohl, Schal¬
kartoffeln. Abend: Wurstkartoffeln, Endivien- und Tomaten¬
salat, Brombeerblättertee.

Samstag:  Mittag : Wirsingeintopf. Abend: Kartoffel¬
salat, * Paprika -Frischkost, Bunte Brote , Hagebuttentee.

Gebackene Kü rbisschnitten : Den vorbereiteten
Kürbis in Zentimeter Licke Streifen schneiden, leicht zuckern,
einen dicklichen Pfannkuchenteig Herstellen, Küvbisschnitten
hineintauchen und mit Wenig Fett auf kleiner Flamme gold¬
gelb backen. Mit Zucker und Zimt bestreut zu Tisch geben.

Usute sbsnck von 19 56 vlir dl» « orgso krW 7.03 vlir
öloaliaukgLllg: 3.05 Utir döonckuntsrgsng: 17.26 lstir

Rettichausstrich:  Rettiche feinreiben und mit Quarg
der zuvor mit etwas Milch g-lattgerührt wurde, vermischen
und abschmecken. Oder: Eine dicke Mehlschwitze Herstellen, un¬
ter die der geriebene, mit Satz -vermengte Rettich vermischt
wird. Abschmecken und mit Petersilie überstreuen.

Wirsingeintopf:  Zutaten : 150—200 Gr . Rindfleisch,
750 Gr . Kartoffeln, 1 Kilo Wirsing, 1 Zwiebel oder Lauch,
Petersilie, Satz , Suppenwürze . Das Fleisch in Stücke schnei¬
den und lagenweise mit in Scheiben geschnittenerZwiebel, ge¬
hackter Petersilie, Karto-ffelwürfelchen, gehobeltem Wirsist-g
und etwas Satz in einen gut verschließbaren Topf einschichten,
etwas WürfelLrühe übergießen und ungefähr 2 Stunden lang¬
sam gardün -sten lassen. Der Eintopf kann auch ohne Fleisch
hergestellt -werden, dann eventuell zum Schluß etwas würflig
geschnittene Wurst beifügen.

Paprika - Frischkost:  Zutaten : 4 Paprikaschoten,
Essig, saure Milch oder Buttermilch, Satz , 1 Prise Zucker,
eventuell Tomaten. Die vorbereiteten Paprikaschoten fein
schneiden und in einer Tunke aus den angegebenen Zutaten
anmachen. Besonders gut schmeckt es, wenn Tomatenscheiben
untermischt werden.

Geschichtliches vors der Weinlese
Zur Erzielung eines guten, gesunden und haltbaren Wei¬

nes ist es wichtig, nicht zu früh zu lesen. Dieser Wichtigkeit
war man sich von jeher bewußt. So findet sich in einem
Hausbuch des Klosters Blanbenren schon Ende des 15. Jahr¬
hunderts der Eintrag : „Den Wein soll man zu rechter Zeit
wimmeln und ablesen, so er Wohl und recht zeitig ist; denn
som an ihn ab-liefet, wenn er nit vollkommen zeitig ist, so
wird er gern krank, leicht büchig und bleibt nit lange be¬
ständig. Aber Weine, die überreif und überzeitig sind oder
notleidend im Frost, Hitz oder Fäulnis , die sind auch gerne
brechenhaft, unbeständig und nit natürlich gesund. Die rechte
Zeitigkeit erkennt man, wenn die Trauben süß sind und durch¬
scheinend und kleben an den Fingern , und die Körner
schnell aüsgeh-en und die Beeren anfangen klein und runzlig
zu werden. Es - ist auch gut, so man die unzeitigen Trauben
havon tut ."

Die württ . Landesordnung von 1567-schreibt vor, daß zu
Herbstzeiten nicht bälder gelesen werde, es seien denn die
Felder (lies Winberge!) zuvor durch Sachverständige besich¬
tigt und zeitig erkannt worden.

1607 wurde weiter noch verordnet, daß kein Weinberg¬
besitzer in nicht aufgetanen Bauen bei Strafe von 10 Gulden
lesen sollte.

Der Anfang der Lese wurde nach ganzen Bezirken durch
den sog. Herbstsatz bestimmt. Dieser wurde durch die Herbst¬
ordnung des Jahres 1607 eingeführt. Es war ursprünglich
eine gemeinschaftliche Verhandlung der herrschaftlichen
Zehent- und OLerbeamten und der -Ortsvorsteher über die
Zeit und Ordnung der Lese, das Keltern, Ablassen und Ab¬
führen des Weinmoftes. Voraus ging eine Besichtigung der
Weinberge. Aus naheliegenden Gründen war auch verboten,
daß niemand nach -der Abendglocke oder vor der Morgenglocke
in die Weinberge fahren oder Wein oder Treber nach Hause
führen solle.

1807 wurde die Spätlsse und das Auslesen der Trauben
dringend empfohlen, und eine Ministerialversüg-ung von 1824
dringt auf sorgfältige Weinbereitung und fordert die Wein-
bergbesttzer bringend auf, die Trauben ja recht reif werden
zu lassen und bei „ungleicher Zeitigung" sorgfältig ausznlesen
und besseres und schlechteres Gewächs unter keinen Umständen
zu vermischen.

Das Treten der Trauben mit bloßen Füßen untersagte
schon Karl der Große in seiner Wirtschaftsordnung . (In
schlechten Jahrgängen wird Lies aus naheliegenden Gründen
sowieso nicht möglich gewesen sein.)

Die angezogenen Verordnungen hatten für die Wein¬
gärtner gewiß manches Einengende, waren aber diktiert von
dem Bestreben, Qualitätsweine zu erzielen. Bei der Willkür,
die heute mancherorts wegen des Beginns -der Lese herrscht,
möchte man im Interesse des Weinbaus wieder etwas vor
dem gutgemeinten Zwang herbeiwünschen.

Wie steht es mit dem Lohnausfall bei Fliegeralarm ?
. V. Die bisher geltende, vielfach -veränderte und er¬

weiterte Regelung des Reichstrenhänders der Arbeit über die
Vergütung des Lohnausfalls bei Fliegeralarm ist vom Gene¬
ralbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz durch eine Anord¬
nung über Vergütung und Erstattung von Lohnausfällen Lei
Fliegeralarm und Fliegerschäden ergänzt, erweitert und neu
gefaßt worden. Bisher -war es seit langer Zeit schon so, Laß
der Unternehmer 60 v. H. des Lohnaussalls, den er dem Ar¬
beiter erstattet, aus Reichsmitteln wiedererhielt. Nun ist es so,
daß Lohnanssälle, durch Fliegeralarm oder Fliegerschäden ent¬
standen, im Rahmen der geltenden Vorschriften in vollem Um¬
fange vom Arbeitsamt ebenfalls aus Reichsmitteln vergütet
-werden, das heißt, daß nicht nur SO V. H., sondern volle
100 v. H. vergütet werden. Diese Regelung gilt auch, und das
ist ebenfalls neu an ihr, für Angestellte. Wenn in einem
Monat nicht mehr als 24 Arbeitsstun-den ausgefallen sind, hat
der Angestellte einen Anspruch auf Fortzahlung des Arbeits¬
entgeltes und aller anderen Bezüge, die er sonst auch bekom¬
men hätte. Sind mehr als 24 Stunden angefallen, so hat er
nicht nur -den Anspruch ans die 24 Stunden , sondern auch aus
die andern. Auch diese Vergütung erhält -der Unternehmer aus
seinen Antrag vom Arbeitsamt aus Reichsmitteln.

Für besondere Fälle gelten Sonderbestimmungen. So kann
es -beispielsweise sein, daß das Beschäftigungsverhältnis in¬
folge der Beschädigung des Betriebes völlig erlischt. Dann
hat der Arbeiter nach einer Anordnung des Reichsarbeits¬
ministers Anspruch auf die Gewährung einer Vergütung , die
75 V. H. seines Lohnes ausmachen muß. Die Vergütung be¬
ginnt an dem Tage, an dem das Beschäftigungsverhältnis er¬
lischt und endigt spätestens nach Ablauf -des 14. Arbeitstages
nach diesem Ereignis . Wenn auch nach dieser Frist die Arbeit
in dem Betrieb nicht wieder ausgenommen werden kann, so
erlischt das Arbeitsverhältnis , ohne daß eine Kündigung vor¬
ausgegangen zu sein braucht. In diesem Falle hat der An¬
gestellte Anspruch auf eine Abgangsentschädigung, und zwar
unter den gleichen Voraussetzungen und in dem gleichen Um¬
fang wie ein Angestellter aus einem stillgelegten Betrieb . Auch
hier kann der Unternehmer die Beträge ans dem Erstat¬
tungswege vom Arbeitsamt aus Reichsmitteln zurückerhalten.



Alis Württemberg
— Stuttgart . 8. Oktober.

Vanbesverräterin hingerichtet . Di « Justizpresiestelle beim
«olls ^ ichtshof teilt mit : Die vom Volksgerichtsho : wegen
mnd «sevrräterischer Feiudbegunitigung ZUM Tod und zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit ver¬
urteilte 21 jährig « Iuliette Kaechele aus Eüungen ist am
S Oktober 1942 hingerichtet worden . Die Verurteilte hat es
unternommen , während des Krieges den Fetndmackiten durch
Hetzpropaganda Vorschub zu leisten . . ,

— Heilbronn . (Verbrechen gegen die Volks¬
schädlingsverordnung .) Wegen Verbrechens gegen
ist« Volksschädlingsverordnung unter Ausnutzung der Ver¬
dunkelung wurde der 34 Jahre alte ledige , bisher unbestrafte
A . H . von hier zu 3 Jahren Zuchthaus verurteilt . Der An¬
geklagte war in der Eilgutabsertigung beschäftigt und hatte
seit März bis August dieses Jahres etwa 30 Diebstähle aus-

^ Magolsheim . Kr . Münsingen . <Auf seinem A cke r
vom Tod ereilt .) Als der 7t Jahre alte Bauer Karl
Kirsammer seinen Acker gerade geeggt hatte , wurde er von
einem Schlaganfall getroffen , der seinen sofortigen Tod
herbeiführte . „

— Tuningen . Kr . Tuttlingen . «Vom Narren ver¬
letzt .) Beim Transvort zu einer Körung der Genie,ndefar-
ren . die in Schura stattfand . riß einer der Narren seinen
Führern aus und rannte dem Stall zu . Als Narrenwarter
Johannes Götzdas Tier in den Stall bringen wollte , wurde
er von dem Narren zu Boden gestoßen und mit den Hör¬
nern so zuaerichtet . daß er ins Krankenhaus verbracht wer-
denmusite . . ^

— Attenried Kr . Nürtingen . lK i n d von Kraftwa¬
gen überfahren.  Ter 3 Nähre alte Horst Ruvv wurde
von einem Kraftwagen überfahren . Mit schweren Verlet¬
zungen mußte '.der Kleine in die Klinik nach Tübingen über-
geführi werden.

— Göppingen . (Das Gold in der Gardinen¬
stau  ge .) Bei . einer Altmaterialsammlung der Gövpinger
Schlingend machten Schüler der Hans -Schemm -Schule einen
überraschende » Mund . An einer alten Gardinenstange löst?
sich ein Messtngkncpf und aus dem Innern der Stange roll¬
ten alte Zehn - und .Zwanzig -Markstücke in Gold . Nach
Umtausch des iFnndes wurden 110 Mark der Schule und
100 Mark dem Kriegswinterhilfswerk zugeführt.

— Mm . (G e meineTat wird gesühnt .) Der ver¬
heiratete 16 Iabre alte Josef Scheffeld aus Mm . der schon
>6mal vorbestraft ist hat um die Zeit der Sammelaktion
lon Seballvlatten und Rundsunkapparwen für unsere Sol¬
daten sich von einer Frau einen Funkapparat unter falsck-em
Vorbringen r>erschafft . daß der Apparat zur Sammlung für
unsere Soldaten gegeben werde . In Wirklichkeit hat der
Angeklagte den Apparat behalten und um 63 Mark Weiter¬
verkauf :. trotzdem die Spenderin diesen ohne Entschädi¬
gung abgegeben hatte . Das Urteil lautete auf 3 Jahre
Zuchthaus.

— Liingrnan . Kr . Ulm . (Stattliche Aepfel .) In
einem Langeunuer Garten wurden zwei Aepfel geerntet , von
denen der eine 660, der andere 660 Gramm wog . Die Aepfel
stammen von Bäumen , die erst im vergangenen Jahr ge¬
pflanzt wurd ' n

Aus der württembergischen Landestierzucht
Der Verband oberschwäbischer Fleckviehzuchtverein « Ulm

hält am 12. und 13. November , in Ried lingen  an der
Donau eine mit einer Sonderkörung verbundene Zuchtvieh-
absatzveranstaltung ab . Die nächste Absatzveranstaltung für
Eber und Zuchtsauen für das schwäbisch -hällische Schwein
sinder am 17. Oktober in Schwäbisch - Hall.  die :ür das
Weiße veredele Landschwein am 22. Oktober in Heil¬
bronn  im Anschluß an die Zuchtviehakstatzveranstaltung
statt.

(!) (Zrehrilngsprüsung für Köche
und Kellner .) Hier fand wie alljährlich im Früh-
iahr und Herbst , die Lehrabschlußprüfung für Köche tk .d
Kellner . Herbst 1942. statt . 16 Kochlehrlinge und 4 Kellner aus
dem Gau Baden Hanen sich der Prüfung zu unterziehen,
nachdem ne traditionsgemäß einen Kursus in der Hotelschnle
Heidelberg absolviert hatten . Anschließend daran erfolgte die
Freiiplechung der Prüflinge.

Oppenau . !Sie waren aus Hanau ausgerissen)
Zwei jungen >m Alter von 14 und uu/r Jahren wurden hier
durch oie Gendarmerie ausgegrifsen . Es handelt sich um zwei
Lehrlinge aus der Gegend von Hanau , die ihren Meistern
entlaufen waren.

— Vuirngen. (Vierjähriges Mädchen über-
sah ren . . Au , der allen Straße nach Vöhrenbach wrang ein
vierjähriges Mädchen , dessen Angehörige in der Nahe aus
dem Kariosfeiseld arbeiteten , gegen einen Personenkraftwagen
und wurde so heftig zu Boden geschleudert , daß es auf der
Stelle toi war.

, Konstanz . (Mißbrauch des roten Winkels .)
Das Konnanzer Gericht mußte dieser Tage einen einheimi¬
schen Geschäftsmann exemplarisch bestrafen . Der Angcschul-

oigte ließ mv in seinem Lteserwagen in seiner m weiter Ent¬
fernung von Konstanz gelegenen Villa am See abholsn . Auch
seine Frau wurde wiederholt zur Besorgung von Einkäufen
im Kraftwagen nach Konstanz gefahren und in zwei Fallen
brachte ein Konstanter Geschäftsmann Torten und Gebäck un
Kraftwagen des Angeklagten nach dessen Villa . Er wurde zu
S000 Mark Geldstrafe verurteilt.

Stratzburg . (Ausstellung eroffnetF  Hier fand die
feierliche Eröffnung der antibolschewistischen Schau des Sow-
jetparadieses statt . Die Schau hatte in Mülhausen einen
durchschlagenden Publikumserfolg zu verzeichnen.

Stratzburg . (Zuchthausstrafe sür Einbrecher¬
kleeblatt .» Unter der Anklage , in leerstehenden Häusern
in Straßburg unter Ausnutzung der Verdunkelung einge¬
brochen zu haben , hatte sich der 28 Jahre alte Julius Spoh-
rer und der 24 Jahre alte Eduard Juch , beide aus Slratz-
burg , vor dem hiesigen Sondergericht zu verantworten . Ihre
Absicht , gemeinsam illegal die Grenze nach Frankreich zu
überschreiten , konnte durch ihre Festnahme zunichte gemacht
und sie selbst der verdienten Strafe zugeführt werden . Sie
ließen sich diese nicht zur Warnung dienen und fanden sich
alsbald nach ihrer Rückkehr nach Straßburg zu gemeinsamen
Diebstählen zusammen . Bei ihren Diebessahrten wirkte auch
der 21 Jahre alte Benjamin Wütlmann aus Straßburg mit.
Das Sonderaericht Straßbura verurteilte Svobrer ru 6 Juck

zu « uno oen fungen uns weniger vetetiigten Wllttmann zu
1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus . Die Mitangeklagte 41 Jahr«
alte Florentine Neufinck aus Stratzburg erhielt wegen Heh¬
lerei eine Gefängnisstrafe von 2 Jahren.

Mtzball
Meisterschaftsspiele.

Stuttgarter Kickers — SSV Reutlingen
SV Feuerbach — VfR Aalen
VfR Heilbronn — VfB Stuttgart
VW Friedrichshasen — TSG 46 Ulm

Gau Baden:
VfR Mannheim - SV Waldhof
FV 01 Rastatt - VsL Neckarau
Phönix Karlsruhe - VfB Mühlburg
Freiburger FC — I. FC Pforzheim

Ga » Elsaß:
44 Straßburg — FV Walk
Mars Bischheim — SC Schiltigheim
FC Kalmar - FC 93 Mülhausen
SV Schlettstadt - SVgg Kalmar

4 :2
2:0
1:3
3 :1

4:2
0 :3
1:4
3:4

3:0
1:2
»:1
0:1

Medizinische Plauderei
Was ist mit unseren Fähen los?

NSK . Sehr oft wird dem Arzt die Frage gestellt : Ist
Barfußlaufen eigentlich gesund ? Darauf kann man beden¬
kenlos antworten : Wenn dies auf weichem Boden geschieht,
dann ist es sehr gesund . Aber auf einer harten Straße , aus
der ia in den meisten Fällen von den Schulkindern der
Schulweg zurückgelegt wird und auf dem harten Holz des
Schulzimmers ganz bestimmt nichi . Auch das !m Sommer
so beliebte Tragen von Sandalen ist bei Kleinkindern nichi
unbedenklich , da bei einem bindegewebsschwachen Fußgewölbe
erhebliche Schädigungen hsrvorgerufen werden können . In
federn Falle gilt die Mahnung für alle Eltern . Kinder mit
schwachen , kranken oder mißgestalteten Füßen so früh wie
möglich einer orthopädischen Fußbehandlung unterziehen zu
la >sen . Die moderne Gymnastik des BDM -Werkes ..Glaube
und Schönheit " , barfuß einen Reigentanz auf einer Wiese
oder weichem Moosgrund durchzuführen , bedeutet jedoch zu¬
gleich eine ausgezeichnete Fußgymnastik , denn eine Weiche
Unterlage gibt dem Druck der Zehenballen nach und läßt
eine unbehinderte Betätigung der Fußmuskulatur zu bei
harter Unterlage aber drückt die volle Körperlast auf den
Ballen und die Ferse , also auf das längsverlaufende Fuß¬
gewölbe , und . der schwache Bandapparat ist diesen übermä¬
ßigen Anforderungen nicht gewachsen , das Fußgewölbe senk)
sich, die Beugesehnen der Graßzehe reichen nicht mehr aus.
um das verlängerte Fußgewölbe zu Überdrücken , und ziehen
dadurch die Graßzehe in eine seitliche Abweichstellung . Da¬
raufhin senkt sich auch dann das Quergewölbe des Fußes , die
ZehenMmmen jetzt in eine Svreizstellung . und der Senk-
und Spreizfuß ist entstanden . Viele Fußschäden entstehen
auch infolge übermäßiger sportlicher Betätigung . Fuß <̂ '
und Tennisspieler klagen oft über Senksußbeschwerden . Be¬
sonders bei stundenlangem S :ehen und Lausen der TenniZ-
spteler auf hartem Sandboden in leichten Leinenschuhen ist
dies gar nicht verwunderlich . Auch das Turnen auf hartem
Holzboden der Turnhalle soll nicht in Socken atlsgeführi
wndern in Turnschuhen mit starker und fester Gummi - und
Bastsohle . Die Entstehungsursache des Senkfußes bat immer
Zwei Ursachen : die erste ist die Schwäche des Bandavvarates.
die zweite irgendeine Schädigung , wie beispielsweise Barfuß¬
laufen au ? hartem Boden , unzweckmäßige Fußbekleidung
oder übermäßige Belastung beispielsweise bei Fettsucht . Der
Senk - und Spreizfuß stellt abei ^ auch in bestimmten Berufen
eine Berufskrankheit dar . zum Beispiel bei Kellnern Bäk¬
kern usw . Ist der Bandapparat aber kräftig , so kommt es
niemals „ I einem Senkfuß.

Wir müssen uns den Fuß als ein doppeltes Gewölbe vor¬
stellen . als ein Längsgewölhe von der Ferse bis zu den Ze¬
hen . und als ein Quergewölbe von einem Knöchel zum ande¬
ren . Bei übermäßiger Belastung des Fußes kann vor allem
das Längsgewölbe eine Abflachung erleiden . Es bandelt sich
um eine Krankheitserscheinung die sich gern im Vubertäts-
alier durch übermäßige Belastung in Verbind » »« krankhaf¬
ter Nachgiebigkeit der Knochen entwickelt . Der Sitz der
Schmerzen ist beim Plattfuß sehr wechselnd . Der Gang ist
schwerfällig , und es fällt aus . daß die Fußkranken mit stark
auswärts gerichteten Füßen gehen , wodurch diese leicht er¬
müden . Die Behandlung muß zwei Aufgaben gerecht wer¬
den : einmal muß die Knickfußstellüng beseitigt und das ge¬
senkte Fußgewölbe gestützt und ansgerichtet werden . Man
erreicht dies sehr leicht , indem man Sohle und Absatz auf der
Innenseite der Schuhe erhöht . Durch heiße Fußbäder , Um¬
schläge und elastische Binden lädt sich dieser instand weit¬
gehend bessern , bei hochgradigem Senk - und Plattfuß muß
der Arzt mit besonderer Behandlung eingreifen . Die im
Laden fertiggekauften Einlagen sind meist unbrauchbar , weil
sie der Verschiedenheit der Verbildung nicht Rechnung tra¬
gen . Die nun vom Fachorthoväden angesertiaten .Einlagen

nno in einem gutgearveiteten leiten Schuursmnn mit mnnrg
hohen Absätzen zu trag, '.". In leichteren Fällen können sie
auch in derbere Hnlbschuhe gelegt werden . Der moderne Da¬
menschuh ist nicht dazu geeignet . Diese rein mechanische Hilfe
beseitig schon den Großteil der Beschwerden , aber man darf
auf keinen Fall die beilgymnastische Seite der Behandlung
vernachlässigen . Die Fnßmuskeln müssen durch Planmäßige
Uebungen und Massage wieder gekräftigt werden . Diese
gymnastischen Uebungen müssen immer mit unbekleidetem
Fuß mehrmals täglich durchgeführt werden . Sie lassen sich
in drei Uebmigsartcn zusammenfasscn : Bei der ersten
Uebung werden die Fußspitzen zusammenaenommen und die
Fersen aneinandergestellt , und dann hebt und senkt der Fuß¬
kranke etwa in Sekunden -Abstand 60- bis 80 mal die Fersen.
Bei der zweiten Uebung geht der Kranke au : dem Außen¬
rand des Fußes mit einwärts gerichteten Fußspitzen etwa 1
bis 2 Minuten im Zimmer herum . Bei der dritten Uebunq
wird das Füßerollen geübt . Der Kranke sitzt mit überein-
andergeschlagenen Beinen auf einem Stuhl und macht Dreh-
übungen im oberen Sprunggelenk . Jeder Fuß etwa SO- bis
80 mal hintereinander.

Bei allen Mißbildungen der Füße spielt natürlich auch
die Rachitis eine große Rolle . Es ist deshalb keinesfalls
immer unzweckmäßiges Schuhwerk als Entstehunasursache
anzuseheu . Trotzdem kann ein schädigender Einfluß der
Schuhe insofern vorliegen , als die Ledersohle und mehr noch
die starre Holzsohle der Fußmuskulatur , besonders den Ze¬
hen , die Arbeit abnimmt , denn der Fuß ' soll ia in seiner
natürlichen Bewegung beim Schritt von hinten nach vorn
abrollen . und er verfällt bei unzweckmäßigem Sämhwerk
mit der Zeit in eine Atrophie , die durch mangelnde Betä¬
tigung hervorgerufen ist. Dadurch wird die Mitwirkung
der Muskulatur zur Erhaltung des Fußgewölbes ausge-
schaltet . Komm / nun noch eine BanSapparatsckwäche dazu,
so senkt sich allmählich das gesamte Fußgewölbe , und der
Senkfuß ist da . Wenn wir nun >m Kriege weitgehend aus
Schuhweck mit Holzsohlen angewiesen sind , so bat man diese
Sohlen zweckmäßlgerweise in drei Teile geteilt , um die schä¬
digende Wirkung so zum größten Teil auszuschalten . .Wenn
hier auch auf die möglichen Schädigungen durch Schuhwerk
hingewiesen ist so muß man aber auch unbedina : die Vor¬
teile von Üederschuhwerk berücksichtigen . Ein Kind mit
starken Knickfüßen kann nur dann gehen lernen , »nenn es die
wertvolle Stütze eines gutpassenden hohen Schubes hat.
Daher sind orthopädische Schuhe immer hohe Schube . Den
besten Halt von allem Schuhwerk bietet der höbe Rohcen-
stiefel . denn hier werden außerdem noch die Muskeln , die
am Waden - und am Schienbein ansetzen in stärkstem Maße
entlastet . Bei Gepäckmärschen hat man die Leistungen der
Stiefeltragenden und der mit Halbschuhen Ausgerüsteten
verglichen und festgestellt , daß die Leistungen der Stiefel¬
tragenden erheblich größer waren und deren Füße auch keine
Ermüdungserscheinungen aufwiesen . Unsere Infanteristen
wissen bestimmt , was sie ihren „Knobelbechern " verdanken!

Wir wollen uns alle , besonders auch angesichts der Er¬
haltung der vollen Leistungsfähigkeit im Berufsleben , für
die Zukunft vornehmen , der Frage „Was ist mit unseren
Füßen los ? " erhöhte Aufmerksamkeit zu schenken . Wir wol¬
len uns vornehmen , mehr auf unser Schuhwerk und unsere
Füße zu achten . Auf die schädigende Wirkung des hohen
Damenschuhabsatzes noch einmal einzugehen , dürfte sich
erübrigen . Er ist das schädigendste Moment auch bei Er¬
wachsenen . Wir wollen die Gesundheit unserer Füße und
damit die Leistungsfähigkeit uns dadurch erhalten , daß wir
fachgemäßes Schuhwerk tragen und vor allem die Füße in
ihrer enormen Leistung durch entsprechende Fußpflege erheb¬
lich unterstützen . Dr . L . Stkorskt.
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er daran denken, wie weit draußen die persönliche Einschrän¬
kung des Soldaten  geht . Sehen Sie . der Soldat
wird nicht persönlich befragt,  der darf auch dar¬
über nicht abstimmen , ob er in den Krieg gehen will oder
nicht. Der wird auch nicht gefragt , ob er morgen den Sturm
auf dieses oder senes Kaff machen Will oder nicht. Es
Wird befohlen und dann wird gehorcht.  Ich
glaube , daß das doch die höchste Einschränkung der persönli¬
chen Freiheit ist, wenn man eisern gehorcht, kämpfend Opfer
bringt , und wenn es sein muß , stirbt . (Tosender Beifall .)

Wenn der einzelne Soldat freiwillig in dieser Weise die
Beschränkung der persönlichen Freiheit auf sich nimmt , dann
dürfte das Wohl für jeden in der Heimat umso sehr diel
leichter sein. (Beifall .)

Die Terrorangriffe auf deutsche Slüdke
Ith möchte hier nun zu einem Kapitel kommen, das mich

als Oberbefehlshaber der Luftwaffe und Reichsluftfahrt¬
minister im besonderen angeht . Es handelt sich um die schwe¬
ren feindlichen Lufiaugriffe auf deutsche Städte . Auch hier
muß oft eine sehr große Einschränkung der Persönlichen
Freiheit erfolgen . Ich bin weit davon entfernt , die Angriffe
etwa zu bagatellisieren . Ich weiß, wie schwer sie sind. Ich
üin Fachmann . Ich weiß , was es heißt , wenn 100 oder 200
Flugzeuge ihre Bombenlast abladen . Ich weiß, daß hier
viele unschuldige Menschen völlig sinnlos sterben muffen.
Der Führer hat das damals schon in seiner Reichstagsrede
gesagt : Man sollte doch das wenigstens unterlassen , dort,
wo keine Kriegsindustrie ist, völlig harmlose Menschen an¬
zugreifen . Sie können sich heute nicht darauf binausreden.

Versehen, . , vorbeiwerfen , daß sie die
denn wir haben Original-

daß sie nur aus
Industrie gemeint haben,
befehle in der Hand.

Dieser Herr englische Luftgeneral hat seinen Fliegern
befohlen, nicht die Kriegsindustrie fei oas Wichtigste, son¬
dern die Wohnviertel zu zerstören sei bas Entscheidende.

rfui-Nufe und Empörung .) Der Terror auf die deutsche
evölherung. der Abwurf auf Kinder und Frauen, das ist

' " - scheidende. - - - - '»s ist so gemein; sogar
einige anständige feindliche Flieger haben dagegen protestiert,

Ichen SchMss ' - - ' '

für den Herrn das Ents
einige anständige feindli«, _ , ,
zu solchen Schlächtereien eingesetzt zu werden.

Ich weiß also, wie schwer das alles ist. wieviel Leid es
Wer die einzelnen und ganze Familien bringt . Sie kön¬
nen sicher sein — ich wende mich

an die Volksgenossen - er luftvebrohten Gebiete —
daß alles geschieht, was nur menschenmöglich ist. an Anstren¬
gung getan wird , um die Lage zu erleichtern und solche An¬
griffe zu verhindern . Zunächst einmal durch aktive Abwehr,
aber hier mag niemand vergessen, daß wir zurzeit am stärk¬
sten im Osten zu kämpfen haben und ich nicht die Abwehr
rn vollem Umfang stellen kann, die einstmals wieder gege¬
ben sein wird . Trotzdem zahlt der Gegner jedesmal sehr
schwer dabei darauf . Und wenn Herr Churchill so vor eini¬
gen Wochen noch erklärte , daß er so fode Nacht einen Spa¬
ziergang mit Tausenden Flugzeugen über Deutschland ma¬
chen würde , so hat er zunächst Überhaupt noch keinen mit
tausend Flugzeugen gemacht. Er wird auch keinen machen,
uud diese Spaziergänge werden ihm jedenfalls noch teurer
Ms bisher zu stehen kommen.

Die Flak  werden wir weiter und weiter vergrößern,
sie bekommt bessere Instrumente zum Schießen, ihre Erfolge
werven sich zusehends steigern. Die Nachtjäger,  die heute
noch nur in gewissen Gebieten fliegen, werden über das
ganzedeutsche Reich  ausgedehnt . Und dann wollen wir
üns wieder sprechen.

Und zum Schluß kann ich Sen Herren nur das eine sagen:
Auch im Osten wird der Gegner meöergeworfen werden. Und
bann Gnade Gott , dann sprechen wir nns in England wieder.
(Tosender, minutenlang anhaltender Beifall ). Glauben Sie
nur, wie furchtbar das für mich ist. Ich möchte manchmal auf
gut Deutsch aus der Haut fahren, weil ich nicht den Berge!»
tungsschlag sofort üben kann. Ich weiß, ich kommandiere
heute eine Luftwaffe, die größer und besser als die ihre ist.
Aber bas ist jetzt entscheidend, dort zu kämpfen, wo der
Schwerpunkt liegt, sie werden uns durch diese Luftangriffe da¬
von nicht abhalte». Das könnte ihnen Paffen, wenn wir un¬
sere Luftflotte auf diese Weise zersplittern, bei Stalingrad und
dort, wo es um die entscheidenden Siege geht. Ist sie dort fer¬
tig, dann sehen wir uns bei Philipp » wieder! (Brausender
Beifall ).

Bis dahin aber möchte ich die armen Menschen die in den
Nächten oft so hart bedrängt werden , bitten , auszuhalten so
wunderbar , wie sie das bisher getan haben . Bleibt unbeugsam
und laßt Euch durch keinen Terror Niederdrücken! Ihr haltet
damit selbst einen Teil der Front!

Was aber dasandereVolktun  kann , muß geschehen.
Jeder Einzelne muß Anteil nehmen an diesen armen Men¬

gen . Denn was Vesten heute Pässiett, Mm vem anveren mor-
gen geschehen. Ich selbst werde dafür sorgen , daß unentwegt
immer weiter größereLager  angelegt werden , aus dene
sofort für die Luftbetroffenen gesorgt wird . Ich habe in ai
len Ländern , die mir zugänglich sind. Vorräte in unge». . . -orräte
Heu rem Ausmaß aüfgekauft.  In diesem Falle habe
ich wirklich nicht auf das Geld gesehen, (ändern entscheidend
war nur , diese Vorräte hereinzubringen , damit , wenn heute
emer alles verliert , er morgen wenigstens sofort das Notwen¬
digste wiederbekommt. (Lebhafter Beifall ).

Die Hoffnungen der Gegner
Betrachten war einmal die Lage, wie sie ist. Wie will denn

nun eigentlich der Gegner seine fortgesetzt geäußerte Ansicht,
er werde diesen Krieg gewinnen , wahr machen? Wer hinter
die Kulissen sehen kann, der weiß, daß sie v e r d a m m t w e -
nig Chancen  haben mit ihrer Zweiten Front.  Eins
wissen sie genau : Dort , wo der deutsche Soldat
ff bht , dakriegen sie ihn nicht weg.  Worin gipfeln
denn überhaupt noch die Chancen , die sie sehen? Zunächst,
sagen sie, da haut sich ja unser eigener Bundesgenosse herum.
Der mutz das zunächst aushalten , uns trifft das vorläufig
nicht. Darüber hinaus haben sie irgendwelche Hoffnungen auf
astronomische Zahlen der amerikanischen Rüstung.
Nun bin ich der Letzte, der die amerikanische Rüstung unter¬
schätzt, weiß aber zu genau , welche ungeheuren Schwierigkei.
ten beim Aufbau einer Rüstung zu überwinden sind. Verges¬
sen Sie nie : Amerika hat ein Wort ganz groß geschrieben, rie¬
sengroß . und dieses Wort beißt Bin«  st Auch die sonstigen
Leistungen — icy will gar nicht sagen, daß es nicht auch tüch¬
tige und tapfere amerikanisch« Soldaten gibt — lagen bisher
auf anderen Gebieten . Nun setzen sie die Hoffnung auf den
inneren deutschenZerfalt.  Sie hoffen auf den Hun¬
ger durch die Blockade/so  wie 1918, obwohl sie nun
allmählich wissen müßten , daß es mit der Blockade setzt umge-
kehrt liegt . Blockiert wird zunächst bei ihnen , und wir wollen
abwarten , wie sich das weiter entwickelt.

Wir haben mehr U-Booke, und sie haben immer weniger
Schiffe. Und je weniger Schiffe sie haben, desto weniger kr»e-
gen sie herein. Ich bin überzeugt, es wird in England schlech¬
ter in dem gleichen Matze, wie es hier besser wird. AVer ent¬
scheidend ist eines : datz es bei «ns besser wirb.

Das Vertrauen zur Führung
Das Zweite , womit sie diesen inneren Zwiespalt erzwin¬

gen wollen , ist die Zerstörung des Vertrauens zur Führung.
Da sind die idiotischen Gerüchte , di« von jüdischen Red ah
tionsstuben in England . USA und sonst wo in der Welt ver¬
breitet werden . Diese Behauptungen befassen sich mit der
ganzen Führung , vor allem mit dem Führer selbst. Dann
bin auch ich sehr günstig an d«r Reihe (Heiterkeit ). Nun
sind es auch bei mir fast drei Jahre her , daß ich das letzte
Mal vor dem deutschen Volke gesprochen habe. Selbstver¬
ständlich hatte auch ich sehr viel zu tun . Ich bin erstens ein
Paar mal umaebracht  worden , und das Wiederauf-

usw. erschossen. Dann aber mußte ich blitzartig zwischen
Schweben und der Schweiz hin. und herfahren , weil in der¬
selben Woche meine Frau einmal in Schweden und ein an¬
dermal in der Schweiz ein Kind bekam. Das hält selbstver¬
ständlich auch ab, zum deutschen Volk zu sprechen, wenn
man solche Reisen machen muß , und so geht das im allge¬
meinen weiter . Sie kennen das . Ich muß schon sagen, unsere
Organisation , unsere Macht , unser Volk muß schon unge¬
heuer sein, wenn es bei einer „derartigen Führung " dazu
woch einige Siege erringt . (Schallende Heiterkeit .)

Nun möchte ich aber einmal so die Führung bei
unseren Gegnern  betrachten . Der Führer hat ja auch
schon gesagt, daß sie uns dauernd kupieren , und sie haken
sich ja nun allmählich zum Führerstaat durchgerunaen . Da
ist zunächst das alte Schlachtroß Churchill.  Der frißt
keinen Hafer , sondern der säuft Whisky. Das wissen wir.
und wir wissen daraus auch, wie er seine strategischen
Pläne durchführt . Dann kommt seit vorgestern der Herr
Cheskommandeur Roosevelt . Herr Roosevelt  führt ietzr
seine Wehrmacht selbst. Nun hat Herr Roosevelt hauptsäch¬
lich gewisse Studien gemacht, denn wenn man seinen
Schreibtisch ansieht , so stehen auf ihm alle möglichen Spiel¬
sachen herum . Josef , der Stalin,  ist natürlich zweifellos
der Bedeutendste , das möchte ich ganz offen aussvrecben.
nur ist auch seine Strategie kurz und einfach. -Mit dem Ge¬
nickschuß wird im allgemeinen führermäßia das Meiste
erledigt.

So „edler" Führerschaft steht nun unser Führer  ge¬
genüber , unser Führer , der Organisator der deutschen Wehr¬
macht während des Friedens und während des Krieges und
der Feldherr unserer Wehrmacht im Kampf um die Frei¬
heit.

Der Führer als Feldheer
uno vier weroen nun aucy oie rönnen Myaupiungen aus.

gestellt. Man weiß daürüben ganz genau , daß es nur das Ge¬
nie und die Kraft des Führers ist, durch die die Wehrmacht
diese gewaltigen Leistungen vollbringen konnte. Man weiß
eZ oa drüben ganz genau , daß es derLührer war , der uner¬
müdlich in den Frievensjayren die Wehrmacht aufge-
vaut  hat der sich die Konstruktionszeichnungen jedes Ge-
schützes, jedes Tanks , jedes Schisses vorlegen ließ, der Abän¬
derungen getroffen hat , der ans der großen Erfahrung sei¬
nes persönlichen Kampfes heraus hier die Wehrmacht schmie¬
dete. Sie wissen auch, datz die großen klaren strate¬
gischen Richtlinien.  Grundlagen und Befehle vom
Führer gegeben worden sind. Trotzdem natürlich wird das
bei Gott und anderen der Weltöffentlichkeit gegenüber ge¬
leugnet . Zunächst einmal heißt es. die Generale sind gegen
den Führer ; die General « halten es nicht für richtig , im
Winter noch in Rußland zu bleiben , die Generale sind für
den Frieden , die Generale machen dies und jenes . — Wie
stellt sich der kleine Moritz eigentlich bei uns die Kriegfüh¬
rung vor ? (Heiterkeit) . Sie haben ja allerdings auf ihrer
Seite eine ganze Reihe von „tüchtigen Generalen ". Das war
der General Winter , der General Sommer , der General
Wirrwarr , der General Wüste der General Kaukasus , der
General Hunger usw. Soweit es sich um die Generale Zeit
und Raum handelt , sind sie zu uns übergetreten.

Nun möchte ich darüber doch dem deutschen Volke einiges
sagen, und ich glaube , daß ich hierzu berufen bin , denn er

ist das Entscheidende — darf ich für mich in Anspruch neh.
men . daß gerade auf dem Gebiete seiner militärischen Betä¬
tigung niemand wie ich den Führer so vfi und eingehend be¬
wundern konnte und soviel mit ihm zusammen war . Ich
bin hier also wirklich in der Lage dem deutsche» Volk ein
klares Bild zu geben. Ueber den General stab  zum Bei¬
spiel herrschen überall falsche Vorstellungen . Der Geucral-
staü ist eine Sammlung von sehr befähigten Offizieren , die
als Hilfsarbeiter für die verantwortlichen Befehlshaber zu
dienen haben . Wenn man in der glücklichen Lage ist. wie ich
es selber bin . der in seinem Generalstabsckiek eine» sei»,' ,- e,e.
Ilen rzreunoe >iem, m.nii . man i-yr gut voran . Dceser G e-
NiralstabSchef trägt aber nicht die Vera nt -
Wortung,  säubern der Führer  Und sä trägt auch hier
kein Mann im Halbschatten , sondern nur der Man » im grel¬
len Licht, der Führer , vor seinem ganzen Volke die Verant¬
wortung für Sieg oder Niederlane der deutschen Wehrmach:

und er scheut sich auch nicht, sie zu tragen . (Stürmischer Bei¬
fall.) Wir haben gottlob eine große Reihe ganz hervorragen¬
der Generäle und Führer — und solche, di« nicht ausreichen
für ihre Aufgabe oder nicht hart genug N
Aufgaben zugeführt oder abgelöst woroen
letzte Lluslese . Nun zu den

cm
waren , sind anderen

Der Krieg ist die

.erschaffenen Generalen":
Es hat schon neulich Gauleiter Goebbels gesagt, es ist über-
haupt keiner erschossen  worden . Aber über eines
möchte ich auch keinen Zweifel lassen: Es ist keiner erschossen
woroen , nicht etwa, weil man einen General nicht erschießt,
sondern auch das hat sich zum Weltkrieg grundsätzlich geän¬
dert : Gleiche Disziplin für alle,  vom Rerchsmar-
schall bis zum letzten Rekruten , gleicherGshorsam und

, gleiche Treue  dem Führer gegenüber und gleiche Aus¬
zeichnung und auch gleiche Strafen ! Wenn heute ein Mann
feige ist und seine Truppe verläßt , wird er erschossen, wenn
ein General seine Truppe verläßt , wird auch er erschossen.
Im übrigen sollten sich unsere Gegner einmal darüber klar
werden , warum wir sie auf allen Kriegsschauplätzen derartig
verdroschen haben. Sie sollen sich einmal anschen , welches
einmalige Verhältnis zwischen den Offizieren und ihren
Männern herrscht. Auch dort herrscht der Nationalsozialis¬
mus . Die inngen Offiziere von heutzutage , auch die Leut¬
nants , Hauptleute und Majore sind ja zunächst einmal schon
alle aus der Hitlerjugend  hervorgegangen oder meh¬
rere Jahre dort gewesen. Sie tragen das nationalsozialisti¬
sche Gedankengut schon in sich.

Die deutsche Wehrmacht steht aus einem Gutz, Offiziere
wie Mann im innigsten Verhältnis , nationalsozialistisch fest
gefügt, treu» gehorsam und tapfer hinter ihrem obersten
Krieasberrn. (Stürmischer Beifall ).

Ich habe. Wie gesagt, den Führer oft erlebt,  in
glücklichen stegreichen, und auch in schweren, sorgenvollen
Stunden , und es war für mich etwas Wunderbares , um z.
B . etwas herauszugreifen , den Ablauf des siegreichen Feld¬
zuges in Frankreich bei ihm zu erleben . Ich bin dabei gewe¬
sen wie der Führer diesen Feldzug in der Reichskanzlei sei-
neu Heerführern und Generalen auseinandergesetzt hat , wie
er die Richtlinien gab, wie er genau sagte, wie jedes Korps,
wie jede Armee vorzugehen hätte , wo der Durchbruch statt¬
zufinden hat, wo die Panzerdivisionen den Keil zu bilden
haben usw. All das hat er damals aus seinem Gedankengut
und seinem Genie heraus klargelegt , und nun durfte man
als Salden selbst erleben , w»- bie«- «in Feldzug mit einer

unvorstellbaren Prograrnmäßigkeit ablief . Und därunt mSHkd
ich eins dem deutschen Volk gegenüber sagen:

Wenn diese Feldzüge ein« Signatur und ein Gepräge
tragen, dann tragen sie alle die Signatur und das Gepräge
des Feldberrngeniks Adolf Hitlers . (Lebhafter Beifall ). Er
hat überhaupt erst wieder eine neue und klare Strategie ge.
schaffen.

Und dann kam der Winter 1941/42 und fiel plötzlich mit
grimmiger Kälte unsere Truppen an . Es gab harte , span-
nungsvolle Augenblicke. Mancher versagte und war nicht
stark genug , durchzuhalten und mußte nach Hause geschickt
werden . Aber manche wieder glaubten , daß das Halten in
diesem eisigen Winter in den sturmgepeitschten Steppen nicht
möglich sei. Da war es wieder der Führer,  der in un¬
beirrbarem Glauben an die Tapferkeit seiner Soldaten und
seiner Offiziere dort draußen alle schon schwachen Gedanken
zurückwies und von einer Härte , aber auch Klarheit wurde,
die fast übermenschlich war . Ich habe den Führer damals ge¬
sehen. Da konnten Meldungen kommen, so schwer, so kri¬
tisch wie sie auch sein mochten, die Kraft des Führers wuchs
mit jeder Hiobsbotschaft.

Wenn heute die deutschen Truppen diele tausend Kilo¬
meter tief in Rußland stehen, wenn deutsche Truppen im

zeuge. (Minutenlanger
In '

. . reifall).
jenen Stunden , da für das deutsche Heer die schwer-

sten Stunden und die schwerste Bewährung anbrachen , hat
er sich persönlich mit diesem Heer verbunden . Führer und
Heer wurden eins . Und aus dieser Kraft heraus hat er sei¬
nen Truppen vorn die Kraft gegeben, und die strahlte auf
ihn , den Führer , zurück, und so wurde gehalten was gehal¬
ten werden mußte . Unmenschliches wurde damals von den
deutschen Truppen geleistet, und es wird wohl das höchste
Lied der Tapferkeit , der Beharrlichkeit , der Ausdauer und
der Zähigkeit sein, das man jemals von einem eisigen Win¬
terfeldzug schreiben wird.

Auch jetzt wird wieder ein Winter  kommen , ein
russischer. Auch dieser Winter wird nicht so leicht sein und
wird Schweres mit sich bringen . Aber diesmal sind wir
vorbereitet,  diesmal sind wir gefeit, diesmal wissen wir,
wie so ein russischer Winter aussieht , und dieses Jahr werden
wir ihn leichter ourchstehen. Mag der Gegner an der ganzen
Front angreifen , das kann uns nur recht sein. Entscheidend
ist, daß er im Schwerpunkt geschlagen  wird und
daß wir den Schwerpunkt bestimmen und nicht der Russe,
und das ist immer der Fall gewesen. Oft mußte der Führer
harte Befehle  geben . Befehle, die für den Einsatz unbe¬
dingt notwendig waren . Nicht nur der -Fühxer , auch ich für
meine Flieger bin gezwungen , häufig harte und schwere Be»
fehle zu geoen. . vergessen Sie das eine nicht : Wir
brauchen diese Befehle nicht vom grüne  fr Uisch  zu
aeben . das ist das Gute . -

Wir alle, wir Führer , wir nehmen unsere Ausgabe HU,,
tig ernst, die Aufgabe, das deutsche Volk zu befreien, feiste
Existenz zu sichern und seine künftigen Generationen einer
glückhaften Zeit entgezenzuführen.

Glauben Sie nur nicht, daß man einfach darüber hin¬
liest: Am heutigen Tage sind so und soviel gefallen.
Man kennt einen großen Teil davon . Ich kenne meine jun¬
gen Flieger ja alle. Was glauben Sie , was das für mich
heißt, wenn ich höre , Marseille ist abgestürzt ? Das ist für
mich, als wenn ich einen Sohn verloren hätte . Und genau
jo ist es beim Führer . Er leidet und empfindet genau so
schwer, unü wir empfinden mit diesen schwergeprüften An¬
gehörigen . Aber glaube keiner, daß wir uns die Verantwor¬
tung so leicht nehmen , wie diese Churchill und Roosevelt.
Wenn denen die Verantwortung zu groß wird , dann hauen
sie ab, und das Parlament wählt einen anderen Fatzken.
Wir aber stehen mit Leib und Seele , Charakter und Ehre
für alles ein wie echte Männer . (Tosender Beifall .) ' - Und
noch eines möchte ich dem deutschen Volke sagen und in seine
Herzen entbrennen . Was würde denn das Los des deutschen
Volkes sein, wenn wir diesen Kampf nicht gewin¬
nen würden?

Deutsches Volk, Du mutzt wissen: Wird der Krieg verlo¬
ren, dann List Tu vernichtet. Der Jude steht mit seines»
nie versiegenden Hatz hinter diesem Vernichtungsgeöanken,
und wenn das deutsche Volk diesen Krieg verliert , dann
wird Dein nächster Regent Jude . Und was Jude heißt, das
müßt Ihr wissen. Wer die Rache Judas nicht kennt, der
lese sie nach. Dieser ' Krieg ist nicht der zweite Weltkrieg
dieser Krieg ist der große Raffenkrieg. Ob hier der Ger¬
mane und Arier steht oder ob der Jude die Welt beherrscht,
darum geht es letzten Endes und darum kämpfen wir drau¬
ßen. (Stürmischer Beifall .)

Wir kennen den Juden . Und darin mag sich keiner täu¬
schen und glauben , er könne nachher ankommen und sagen:
Ich bin immer ein guter Demokrat unter diesen gemeinen
Nazis gewesen. Der Jude wird Euch die richtige Antwort
geben. Denn seine Rachsucht gilt dem deutschen Volke. Was
reinrassig , was germanisch ist, was deutsch ist, will er ver¬
nichten. Und darüber mache sich nur keiner jemals eine falsche
Vorstellung:

Dieser Krieg wird gewonnen , weil er gewonnen werden
mutz.

Aber unüberwindlich  sind wir nur , solange wir ein
fester, glattgeschliffener granitener Block einer solchen Volks¬
gemeinschaft sind (Beifall .) Keine Spaltung , kein Miß¬
trauen darf aufkommen, auch keine idiotischen Gerüchte dutt
fen nachgeplappert werden . Denn auch der macht sich schul¬
dig, selbst wenn er es auch nur — wie so oft — aus Dumm¬
heit tut.

Und dann möchte ich dem deutschen Volke noch eins sagen:
Ich habe immer Denunzianten verachtet  und ver¬
achte sie jetzt tm Krieg mehr denn je. Es ist nicht notwendig,
daß jeder seine Nase in das Schlüsselloch des anderen steckt.

sen dauernd als fester Block dem Feind gegenübertreten , Voll
und Führer , Führer und Volk als ein geschlossenes Ganzes.

Die Tapferkeit unserer Wehrmacht in undiskutabel. Das
ist ein Faktor, an dem nicht zu rütteln ist. Das Vertrauen
des Gefolgschaft in den Führer ist das gleiche. Die Genial :,
tät unseres Führers kennen wir. Auch das ist ein absoluter
Siegesgarant , und deshalb werden wir, was auch kommen
mag, selbst das Schwerste überwinden, weil wir eins in uns
kragen müssen: Siegeszuversicht bis zum Aeutzersten. Wir
haben das Recht dazu, wir find verpflichtet. Opkimisten zu
sein. Das verdienen unsere Soldaten dort draußen. Sie
haben so herrliche Taten vollbracht, daß wir nur die Sreges-
zuversicht im Herzen kragen können. Es wäre ein erbärmlicher
Feigling und Hundsfott, wer jetzt nichk an Deutschland
glaubt, wo seine eigene« Väter, Söhne und Bruder brau¬

nen,
. . . ^ _ ^ . . das

erst geschaffen hat . Er schmiedete ja die Volksgemeinschaft,
dann schmiedete er das deutsche Schwert und jetzt führt er
dieses Schwert . Wir aber , deutsches Volk, haben nur eine
Pflicht und Aufgabe : bedingungslose und freudige Gefolg-

, . „ . szi
Die Freiheit unseres Volkes, die Größe unseres Reiches

und die Sicherheit unserer Zukunft , mit einem Wort:
Deutschland ! »

X



Gm Waffenschmied der Kriegsmarine
Ritterkreuz des Kriegsverdieustkreuzesmit Schwertern

für Generaladmiral Witze!
DNB . Berlin , S. Okt. Der Führer verlieh des Ritter¬

kreuz des Kriegsverdienstkreuzesmit Schwertern an Gene¬
raladmiral Witzel in Anerkennung seiner hohen Verdienste
um die Waffenentwicklungund Rüstung der Deutschen
Kriegsmarine. Generaladmiral Witzei, bisher Hauvtamts-
chei der Marinewaifenamter . ist inzwischen aus dieser Stel¬
lung ausgeschieden und in den Präsidialrat des Reichssor-
schungsrates berufen worden. Er hat entscheidenden Ein¬
fluß aui die Entwicklung und Konstruk.ion der Waffen der
Kriegsmarine vor allem der Artillerie , ausgeübt und ist
maßgeblich beim Aufbau der Nachkriegsflotte und der Ma-
rineknstenbefestigungenbeteiligt gewesen. Als besonderes
Verdienst dieses in allen Stellungen hochbewäbrten Om-

, ziers verdient Hervorgebobenzu werden daß er sich als
Mitglied der deutschen Marinesriedenskommission in den
Fahren nach dem Weltkrieg unter größten Schwierigkeiten
erfolgreich bemüht hat kür die deutsche Küstenverteidigung
möglichst viel zu retten Seiner Dackralt isi der Wiederaur-
baü einer deutschen Küstenverteidigung ebenso zu danken
wie die Bereitstellung der Artilleriewanen für die Aniange
unserer neuen Flotte. Seinem umfassenden Willen auf allen
Gebieten der modernen Kriegsrüstung und seiner unge¬
wöhnlich reichen Erfahrung im Einsatz der Waffen ist das
HauvtverdieLst an der Panzer - und Artiller,eanordnnng
unserer mcMrnen Schlachtschiffe zuzilschreiben. die sich in
diesem Kriege so außerordentlich bewährt haben.

9OOO-kilometer-From der A-Voole
DNB. Der Kampf gegen die britisch-amerikanische Ver¬

sorgungsschisfahrt brachte in der vergangenen Woche neue,
erhebliche Erfolge. Deutsche Unterseeboote versenkten 26
feindliche Transportschiffemit 158 000 BRT , darunter drei
große Transporter mit 47 000 BRT . Damit wurden im
Monat September  allein durch deutsche Kampfhand¬
lungen l6l feindlische Schiffe mit 10t 1700 BRT vernichtet,
davon durch Unterseeboote 126 Schiffe mit 769 200 BRT und
durch Kampfflugzeuge 35 Schiffe mit 242 500 BRT -, weitere
22 Handelsschiffe wurden schwer beschädigt. Auch den Si¬
cherungsstreitkräften  des Feindes wurden fühlbare
Verluste zugefügt.

Die Schlacht auf den Meeren hat eine ganz andere Ent¬
wicklung genommen, als der Gegner vermutete oder hoffte.
Er glaubte, durch eine neuerliche Verstärkung seiner Ab-
Wehrmatznahmrn die Unterfrebootgefahr mindern zu kön¬
nen. Aber auf keiner einzigen Schiffahrtslinie, die seine
Handelsschiffe noch benutzte, sind die Versenkungen zurück¬
gegangen, im Gegenteil, sie find gestiegen.

Der verstärkten Abwehr  steht ein verstärk¬
ter Einsatz an Unterseebooten und Kampf¬
flugzeugen  gegenüber . Selbst seine schnellfahrenden
Truppentransporter , die eine Geschwindigkeit von 20 See¬
meilen und mehr haben, können den deutschen Untersee¬
booten nicht mehr entkommen, das beweist die Versenkung
der drei großen Transporter vom TYP „Viceroy of Fndia",
„Reina del Paeifico" und „Derbyshire" auf der noroatlan-
tischen Route, einige hundert Seemeilen vom britischen
Nordkanal entfernt Gerade die Versenkung dieser großen
ehemaligen Fahrgastschiffe hat bewiesen, daß der Gegner
seine Truppen- und Materialtrnnsporte auch unter stärkster
Sicherung nicht mehr ungestört durchführen kann. See-
gebiet e,  auf denen früher ein reger Schiffsverkehr
herrschte, liegen heute ausgestorben  da , und die deut¬
schen Unterseeboote müssen oft tagelauge Fahrten in feind¬
lichen Seegebieten unternehmen, bevor sie einen feindlichen
Frachter vor das Sehrohr bekommen. Von der Mündung
des Orinoco, dem Antillen-Meer und der westasrikanischen
Küste bis hinauf zu den kalten, nebelverhangenen Seegeliie-
tei; der Grönland-See, auf einer Wasscrfront von fast 9O0
Kilometern, sind die deutschen Unterseeboote auf der Jagd
nach dem Feind, der immer stärkere Kräfte seiner Kriegs¬
marine und Luftwaffe aufbieten muß, um wenigstens noch
Teile seines so dringend benötigten Nachschubs heranführen
zu können.

Der italienische Wehrmachtsbericht
DNB. Nom, 5. Okt. Das Hauptguartier der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
„Der gestrige Tag verlief an der ganzen ägyptischen

Front ruhig. Fm Luftraum von Malta  wurde von knut¬
schen Jägern im Lufikampf eine Spitfire abgeschoffen.

Das Torpedoboot „Libra" unter dem Befehl von Korvet¬
tenkapitän Carlo Vrancial bi APricenca versenkte ein feind¬
liches U-Boot."

Sabotage an ägpptischer Eisenbahnlinie
Ein schwerer Sabotageakt auf der ägyptischen Eisenbahn¬

linie zwischen Bab-el-Luk und Heluan führte zur Enrgle>-
sung eines Auges. Bei dem Unfall gab es 7 Tote und 32
Verwundete. Die Bahnlinie war sür 24 Stunden unbrauch¬
bar. Die Täter hatten die Schienen eine Strecke weit auf-
gerissen. wie „Mellaaero" über Istanbul aus K-mo m"'*wc

Stalins neuer Notruf
London «nd Washington verwirrt

Stockholm, 3. Okt. (Gig. Funkmeldung.) Stalins
neuer Schrei  nach der zweiten Front gegenüber dem
Korrespondenten der Associated Preß wird, wie aus einer
nordamerikanischenAgenturmeldung in „Nha Dagligt Alle-
handa" ans London hervorgeht, Won dortigen gutunterrich-
teten Beobachtern als ein Versuch angesehen, auf die englische
und die nordamerikanische Regierung einen Druck auszuüben.
Stalin habe sich mit diesen Auslassungen direkt an die eng¬
lische und die nordamerikanische Bevölkerung gewandt. Die
Folge dürfte eine verstärkte Forderung nach Schaffung der
zweiten Front von Seiten der Öffentlichkeit sein. Dagegen
sei es zweifelhaft, ob Stalins Worte die militärischen Be¬
schlüsse Englands und der USA beeinflussen würden. Die
englische Presse habe sich vor kurzem damit einverstanden er¬
klärt, daß militärische Fragen von Militärs entschieden wür¬
den. Ein Umschwung in der allgemeinen Meinung scheine aber
nun glaubhaft.

Der erste Kommentar erscheint übrigens in der Kommn-
nistenzeitung „Daily Wörter ", die verlangt , daß man endlich
in Großbritannien mit den endlosen Diskufsionen über die
zweite Front aufhören und stattdessen handeln soll.

Der diplomatische Korrespondent des „Daily Expreß" un-

über die neue unbequeme Mahnung
terzieht die Aeußerungen Stalins einer näheren Betrachtuntz
und meint, daß es sich um die neuerliche Bestätigung des
Verlangens handele, daß die ^vereinigten Nationen " eine
Ablenkung schaffen müßten,  um den auf der Sow¬
jetarmee lastenden Druck zu erleichtern. Stalin habe ans
diesem Wunsch niemals einen Hehl gemacht. Sowohl Ehurchill
wie Roosevelt stimmt mit ihm darin überein. Die einzige,
allerdings noch ungelöstc Frage  sei, wann die zweite
Front eröffnet werden soll.  In Washington würden
Stalins Worte so interpretiert , daß er mit der Erklärung
der Bundesgenossen bezüglich der Gründe für die Verzöge¬
rung der Intervention nicht übereinstimme. Man könne an¬
nehmen, daß Stalin wie auch Willkie der Meinung seien, die
militärischen Stellen müßten öffentlich ausgestachelt
werden. Die Erörterung über die zweite Front nehme in den
USA täglich zu, obwohl man sich bemühe, sie znm Verstum¬
men z-u bringen . Man argumentiert nämlich in Len Vereinig¬
ten Staaten , daß die militärischen Entscheidungen den Mili¬
tärbehörden überlassen werden müssen.

Dev „Daily Telegraph" stellt fest, daß am Sonntag zu
Stalins neuem Notruf keine Erklärung von zuständiger Seite
in London erhältlich gewesen sei.

Auch Aoosevelt bekennt sich zum HindeSranbplan
so jährige Zrvanasverrvaltnrig«nd Zwangserziehung für Deutschland. Japan«nd Italien angedroht

Genf,  6 . Okt. Mg . Funkmeldung.) Der USA -Senator
George Norris , der Präsident Roosevelt besonders nahestcht,
setzte sich nach Berichten aus Newyork für die vollständige Ent -:
waffnung, Zwangsverwaltung und „Wiedererziehnng" von
Deutschland auf die Dauer von fünfzig Jahren nach dem
Kriege ein. Fünfzig Jahre , so betonte er, seien kein Monat
zuviel, auch nicht für die „Wiedererziehung". Männer und
Frauen nämlich, die von der Wiege an mit militärischen Ideen
gefüttert worden seien, gäben diese nicht mit einer Niederlage
auf. Dies habe der Weltkrieg gezeigt. Drei Aufgaben seien zu
lösen: Erstens sei der Krieg zu gewinnen, zweitens seien die
Achsenmächte zu entwaffnen und drittens ihre Jugend „wieder
zu erziehen". Mißlingt die letzte Aufgabe, so würde der sieg¬
reiche Krieg nur zu anderen Kriegen führen.

Diese Rede des Senators Norris beweist, daß sich auch
Roosevelt und seine Clique zu Churchills teuflischem Plan,
nach einem Sieg der Alliierten die deutschen Kinder ihren
Müttern zu entreißen und sie zu internationalisieren , bekennt.
Nichts anderes nämlich ist mit der „Wiedererziehnng" gemeint,
die Norris gleich auf die Dreierpakt-Hauptmächte und auf die
doppelte Zeit ausgedehnt sehen möchte.

»EsuTS Sn srSLi'r«
Der Vorsitzende des Finanzausschussesdes Senats prophe¬

zeite am Montag die baldige Einführung einer „erdrückenden
Steuerlast " in den USA , die den Lebensstandard herabsetzen
werde.

*
Ein im Einvernehmen mit dem Leiter der Parteikanzlei

vom Oberkommando der Wehrmacht heransgegebener Erlaß
bietet die Möglichkeit, den Notwendigkeiten, die ein Todesfall
mit sich bringt , durch Gewährung einer einmaligen Eltern-
gäbe im Betrage von 300 RM . auf Antrag zu entsprechen.

»
Der Ritterkreuzträger Feldwebel Reinert , Flugzeugführer

in einem an der Ostfront eingesetzten Jagdgeschwader, errang
am 3. Oktober seinen 100. bis 103. Luftsieg.

*

Während ihres bisherigen Einsatzes an der Ostfront schos¬
se« die kroatischen Jäger 130 bolschewistischeFlugzeuge ab.

*
Das USA -Marinedepartement gibt bekannt, daß das 1526

Tonnen große U-Boot „Grunion " im Pazifischen Ozean über¬
fällig geworden ist und als verloren angesehen werden mutz.

286s. tz. mehr als!mVsrjahr
Wehrmacht spendete 50 Millionen Mark für das Rote Kreuz

Nach den bisher vorliegenden Meldungen hat die deutsch«
Wehrmacht für das „Kriegshilfswcrk für das Deutsche Rot«
Kreuz" in der Zeit vom 1. April bis 31. August 1942 in frei¬
willigen Spenden einen Betrag von 49 974 086,25 RM. in
Reichsmark und ausländischenZahlungsmitteln aufgebracht.

Das Ergebnis isi um rund 260 v. H. höher als das Sam¬
melergebnis für das Deutsche Rote Kreuz 1941 und stellt der
Truppe, ihrem nationalsozialistischen Gemeinschaftssinn und
ihrer opferbereiten Hilfe für die im Kampf verwundeten Kame¬
raden das höchste Zeugnis-aus.

16.Wiederkehr des1.ReichsjugeOlages
Zur 10. Wiederkehr des 1. Reichsjugendtages in Potsdam

fand an der alten Traditionsstätte ein -eindrucksvoller Appell
der Hitler-Jugend statt, dem Gauleiter Stürtz und zahlreiche
Ehrengäste und Soldaten dieses Krieges beiwohnten. Reichs-
jngendführer Arthur Axmann erklärte u. a.: „So wie die
Jugend vor zehn Jahren an den Sieg der nationalsozialtsttschetz
Bewegung und seines Führers geglaubt hat, so glauben wir
an den Sieg unserer Soldaten."

Weitere spanische Freiwillige für die Ostfront.
DNB . Madrid, 5. Okt. 40 spanische Flieger haben Se¬

villa unter Führung des spanischen Fliegermajors Snarez
verlassen, um in das Freiwilligen-Fliegerkorps an der Ost¬
front einzutreten. Von San Sebastian ging ferner ein
Transport von über 1000 spanischen Freiwilligen nach der
Ostfront. Der Abschied am Bahnhof gestaltete sich zu einer
großen Kundgebung, in der viele Tausende Einwohner von
San Sebastian mit den Vertretern der militärischen und zi¬
vilen Verwaltung den antikommunistischen Kampfwillen
zum Ausdruck brachten. Unter Hochrufen auf Spanten und
Deutschland verließ der Zug die Bahnhofshalle.

Ein offener englischer Hirtenbrief
Das amtliche katholische Organ „Sign-o" veröfsenMcht

einen Hirtenbrief, der am 21. Juli in allen englischen Kir¬
chen verlesen wurde, und stellt in Ueberschristen und im
Vorwort fest, daß in England die Familie vor dem Ruin
steht und von einer sozialen Gerechtigkeit in England nicht
gesprochen werden kann. Folgendes Bekenntnis der briti¬
schen Katholiken wird in Fettdruck herausgestellt: ..Die un¬
geheuren Unterschiede bei der Verteilung des Reichtums in
England und die daraus sich ergebende völlige Beherrschung
des Lebens der Armen durch eine handvoll reicher Leute
haben mit sozialer Gerechtigkeit nicht das Geringste zu tun."

** Zehn Tote bei Flugzeugunglück auf Neufundland. Be!
einem Flugzeugunglück auf Neufundland wurden nach einet
Reuter-Meldung ans Neuyork zehn Personen getötet. Das
Flugzeug hatte 37 Personen an Bord

** Eisenbahnznsammenstoßin Indien . 12 Personen
wurden bei einem Eisenbahnzusammenstoß 800 km von
Bombay getötet und 35 verletzt meldet Reuter aus Bombay.
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37. Fortsetzung
Während Martina ohne Stocken und Befangenheit

erzählte, ruhte der prüfende Blick durch die Lorgnette
unverwandt aus ihr, und schließlich sagte die Tante, mit der
ihr eigenen entschlossenen Art, die Widersvruch niemals
gelten lassen wollte: „Also, meine liebe Äntschi, sq geht
das nicht weiter. Bei diesem Hinterwäldler kannst du
nicht länger bleiben. Du versauerst und verbauerst noch
dort, und das war doch ewig schad, ein so scharmantes
Kind wie du, das reinste Engelsg'frieserl! Bitte schweig!
Noch heut' schreib' ich's dem Nando ! Du kommst einfach
zu mir und paß auf, was ich aus dir mach' ! In sechs
Monat Hab' ich dich unter der Hauben, da kannst Gift drauf
nehmen! Wer so ausschaut wie du und so lieb daherredt —
also da wirst schauen! Bei diesem böhmischen Krautstampfer,
da bleibst mir keinen Tag längerl"

Martina erschrak. „Aber, Frau Tant '", sagte sie, „ich
glaube, das wird nicht —"

„Äh, schweig doch", rief die Tante gutgelaunt. Offen¬
bar hatte sie sich plötzlich an dem Gedanken entzündet, ihre
hübsche Nichte, an der sie mit einmal Gefallen gefunden,
unter ihre Fittiche zu nehmen, obwohl sie gleich daraus
wieder alles vergaß. „Ein Mädel wie du muß an die
Zukunft denken. Und was soll aus dir schon werden, dort
oben in Böhmen — gibt's dorten überhaupt reiche Leut' ?"

„Reiche Leut' ?" fragte Martina verwundert.
„Natürlich, zum Heiraten."
„Ah so", sagte Martina zögernd. „Es gibt schon einige."
„No und ? fragte die Tante, indem sie ihre Hand

waagerecht ausstreckte und ein paarmal hintereinander die
innere Handfläche fragend nach oben kehrte, „hat sich noch
nichts getan? Nichts in petto ?"

Martina schüttelte den Kopf. „Noch nichts Rechtes —
ich Hab' ja noch Zeit, bin noch mng —^

„Eben, eben , sagte die Tante entschieden, „iung gefreit,
hat keinen gereut. Du wirst hier großen Luoeös haben. Du
bist grad' im richtigen Alter, auf so was fliegen die reichen
Leut'. Weiht, Antschi, man muß immer reich heiraten.Das gehört sich so "

'Martina seufzte. „Ich weiß nicht. Ich denke —"
„Du denkst? O je, Antschi, was muß ich hören? In

deinem Alter haben Mädchen nicht zu denken, das schadet
erstens der Schönheit, und zweitens ist es eh immer falsch,
was sie denken. Also das gewöhnst du dir am besten ab,
wenn du reich heiraten willst."

„Aber ich will gar nicht reich heiraten, Frau Tant ' !"
„Du willst nicht reich heiraten ?" Die Fürstin sah sie

perplex an.
Nein."

"Ja aber, unseliges Kind, was willst du dann? Willst
du vielleicht arm heiraten?"

„Ich will zunächst überhaupt nicht heiraten", sagte
Martina , „aber wenn ich einmal heirate, dann soll es aus
Liebe sein und nicht wegen Geld. Eine Heirat ohne Liebe
halte ich für ein Unglück."

Die Tante begann aus vollem Halse zu lachen. „Unglück,
Unglück! Wie das Kind klug daherredt ! Laß dir sagen,
Antschi, es gibt im Leben nur zwei Arten von Unglück. Das
eine, wenn du das, was du gerne haben möchtest, nicht
bekommen kannst, das andere: wenn du's bekommst."

„Aber dann wäre doch alles überhaupt nur . . .!"
„Ah wo!" rief die Tante vergnügt, „Illusionen ! Mach

dir keine, und du wirst niemals unglücklich."
„Aber Illusionen sind schön", versetzte Martina.
„Schön?" Die Fürstin lehnte sich zurück. Dann sagte

sie großzügig: „Bitte, wie du meinst. Also meinetwegen
verlieb dich halt, wenn's L tont prix sein muß. Aber selbst-
verständlich nur in einen reichen Mann ."

Martina lächelte. „Ich will es probieren, aber ich glaub'
nicht, daß ich mich so schnell verlieben werde. Das ist nichtmeine Art."

„Nicht deine Art?" Die Tante stand auf. „Um so besser.
Jetzt komm, heroben warten die Gäst' . Und benimm dich
artig, sei nicht vorlaut, wenn ich dir einen Herrn vorstell',
lach nicht zu viel, sonst hält man dich für ein Dummerl,
und nicht zu wenig, sonst glaubt man, du bist eine ein¬
gebildete Gans . Am besten du sagst auf alles ja. Ist ja eh
wurscht. Und jetzt komm!"

Sie gingen die breite marmorne Freitreppe hinauf. Als
sie den weitläufigen Gesellschaftsraum betraten, fiel Mar-
tma auch hier wiederum, wie im Salon der Tante, das
Halbdunkel auf, und sie gewahrte, daß die seidenen bonig-
farbenen Gardinen vor den hohen Fenstern zugezogen
Kstren, offenbar vertrugen die geschwächten Augen der
Fürstin kein starkes Licht. Der Raum hatte zu beiden Enden
mschenartige Fortsätze und war hochgewölvt, mit kostbarer
Deckenbemalnngund roten Stofftapeten.

Es waren etwa zwanzig Personen anwesend, Offiziere,.
Damen mit pompösen Hüten, schwarzgekleidete Herren ir>
Zivil. Sie saßen und standen umher, gleichgültig wie
Geschöpfe, die von Eindrücken übersättigt sind, während
zahlreiche Lakaien Tee, Liköre, Sandwiches und allerlei
Süßigkeiten servierten.

Die Tante, indem sie Martina zunächst stehenließ, huschtein den Salon und begrüßte ihre Gäste m einem eiligen
Zickzack durch den Raum . Alsdann kam sie zu Martina
zurück, nahm sie bei der Hand und führte sie, wie es ihr
gutdünkte, zu dieser oder jener Gruppe und stellte sie vor.
Und je mehr Namen Martina zu hören bekam, um so mehr
mußte sie glauben, daß sich alle drei Bände des Gothaschen
Almanachs hier ein Rendezvous gegeben haben mochten.
Da waren Schwarzenbergs, Szechönyis, Radziwills —
Martina begann alsbald der Kopf zu schwirren, sie lächelte
artig, machte Knickse, antwortete auf Fragen , nach dem
Ratschlag der Tante, stets mit ja, und bei all dem fühlte
sie eine Unruhe in sich heranwachsen, die immer mehr über¬
hand nahm. Jetzt reichte sie dem Oberstkämmerer Grafen
Abensperg-Traun die Hand, gleich darauf dem Burqhaupt-
mann Lissek. . .

Wie wenn einer dieser Männer , die alle dem Hofe nahe¬
standen, plötzlich in ihr die Baronin Lubomirski erkennen
sollte? Freilich, der Gedanke war absurd, eine Nichte der
Fürstin Coronani-Sagan , die kleine Komteß Normal —
eine Hochstaplerin! Nein, der Gedanke war wirklich absurd,
und Martina hatte das Glück, daß ihr gleich darauf die
Probe aufs Exempcl geliefert wurde.

Den Salon betrat nämlich der Chef des Generalstabes,
der gleiche, der sie, als sie am vorhergegangenen Abend mit
Warduhne bei Meißl und Schadn zu Abend gegessen,
persönlich begrüßt hatte und als Baronin Lubomirski erkannt
haben wollte. Cr war ein alter Herr und keuchte ein wenig,
als er auf Tant ' Eugönie zutrat und ihr die Hand küßte.
„Die Treppen sind keine Kleinigkeit, meine liebe Eugönie",
sagte er entschuldigend.

Die Tante lächelte schadenfroh. „Was wollen Sie,
Exzellenz, das ist das einzige Mittel, das ich noch habe, um
be, den Männern Herzklopfen hervorzurufen." Indem nahm
sie Martina bei der Hand. „Meine Nichte, die Komteß
Dorival, ist mich besuchen gekommen."

Martina knickste. Das Blut schoß ihr in den Kopf.
. .. Der alte Herr, nachdem er chevaleresk ihre Hand

geküßt, hob den Blick, sah sie etwas erstaunt an, schüttelte
alsdann ein wenig den Kopf. „Frappante Ähnlichkeit.
Komteß! Wenn ich nicht wüßte —"

(Fortsetzung folgt)
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